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Jahresbericht 
der 

zoologischen Sektion 
des· 

WestraHsehen Provinzial-Vereins für Wissenschan und Kunst 
für das Etatjahr 1890-91. 

Von 

E. Rade, 
stellvertretendem Sekretär. 

~.,... orstands-Mitglieder. 

1. In Münster ansässig: 

Dr. H. Land o i s ~ Professor der Zoologie, Sektions-Direktor. 
Dr. A. Karsc h, Professor und Medizinalrat . 

. Dr. Vormann, Kreis-Wundarzt. 
· Friedr. Freiherr · v. Droste- R ü 1 s hoff, Regierungsrat. 
E. Rade, Rechnungsrat. 
Dr. F. Westhoff, Assistent am zool. Museum, Sektions- Sekretär. 

2·. A·uswärtige Beiräte: 

Dr. B. A 1 tu m, Professor in Eberswalde. 
Dr. Morsbach, Sanitätsrat in Dortmund. 
Renne, königl. Oberförster auf Haus Merfeld bei Dülmen . . 
S c h acht',_ Lehrer in Feldrom bei Horn. 
Dr. A. Te n k hoff, · Professor in Paderborn. 

· . ,W e 8th o ff, Pfarrer . in Ergste bei Iserlohn. 
F. .·w. Mein h e i t, Bureau-Vorsteher in Dortmund, Vorsitzender 

des "Naturwissenschaftlichen Vereins Dortmund". 
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Verzeichnis 
· der als Geschenke eingegangenen Schriften. 

1. Von Professor Dr. H. Landois: 
a) 0. Pan kr a t: Über die Augen der Raupen- und Phtyganidenlarven. 

Dissert. inaug. 
b) H. K o 1 b e: Einführung in die Kenntnis der Insekten. Lieferung 2, 3, 4, 5. 
c) H. Stechma~n's Führer durch .den zoologischen Garten zu Breslau. 1890. 
d) A. von Homeyer: Ornithologischer Jahresbei·icht 1890 über Neu­

Pommern. Sep. 
e) Ranke : Die XXI. allgemeine Versammlung der deutschen GesellE:chaft 

für Anthropologie, Ethnologie. und Urgeschichte zu MÜnst~r i. W. 
f) Ernst Häckel: Plankton-Studien. Vergleiehende Untersuchungen über 

die Bedeutung und Zusammensetzung der pelagischen Fauna und Flora. 
Jena 1890. 

g) Dr. 0. v. Rat h: Über eine eigenartige holocentrische Anordnung ~es 
Chromatins. 

h) Na t h u s i u s: Über Hartwigsche Körperchen. . Sep. 
i) "\V i 1 derman n: Jahrbuch der N aturwissensc.haften. 

k) Fel. Plateau: Les Myriopodes marins etc. Sep. 
2. Von stud. tr. Loens: 

a) Zur Psociden-Fauna "'\Vestfalens. Sep. 
b) Zur Kenntnis der Psocidenfauna Pommerns. Sep. 
c) Albinismus bei Psocus sexpunctatus. Sep. 
d) Geflügelte Pyrrhocoris apterus und ähnliche Erscheinungen bei Psociden. 
e) Si m ro th: Aufforderung zur ge~einsamen naturwissenschaftlichen . Er- · 

forschung der Heimat. Flugblatt herausgegeben von der naturforschenden 
Gesellschaft zu Leipzig. 

f) Zum Formenkreis des Arion subfuscus Drap. Sep. 
3. Von cand. Reeker: 

a) Taschenberg: Die Hymenopteren Deutschlands. 
b) Hartig: Die Familien der Blatt- und Holzwespen. 

4. Von Boreherding in Vegesack: 
a) 9 Abhandlungen aus dem Gebiete der Malacozoologie. 
b) Lien e n k 1 aus: Verzeichnis der bis jetzt aus dem Regierungsbezirk 

Osnabrück bekannten Mollusken. 
5. Von Dr. Kopp: 

Führer durch den zoologischen Garten zu Hamburg. 
6. Von Dr. Ockler: 

Verzeichnis der speziell zoologischen V.l erke der Paulinischon Bibliothek. 
Manuskript. 

7. Von dem deutschen Fischerei-Verein: 
Zur Naturgeschichte von Crangon vulgaris Fahr. von Dr. Ernst Ehren­

baum. Berlin 1890. 
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V e r z e i c h ri ·i s 
· der von der Sektion gehaltenen Zeitschriften etc. 

Transaations and Proceedings of the zoolog. Society of London. 
Kor~·espondenzblatt ·der deutschen Gesellschaft fi:fr Anthropologie, Ethnologie und 

Urgeschichte. 
No ll, Zoologiseher Garten. 
C a b an i s 1 Journal für Ornithologie. 
Zeitschrift des ornithol. Vereins in Stettin. 
Deutsche entomologische Zeitschrift. 
Berliner entomologische Zeitschrift. 
Stettiner entomologische Zeitung. 
Kars c h, Dr. Ferd., Entomologische N achrichtmi. 
Zoologischer Anzeiger. 
Anatomischer Anzeiger. 

Vermerk: Die zool. Sektion besitzt ausserdem in ihrer Bibliothek die 
sämtlichen eiugelaufenen Schriften auswärtiger naturwissenschaftlieber Vereine, 
mit denen der Westf. Prov.-Verein den ·schriftenaustausch vermittelt. 

Mitglieder, welche aus der Bibliothek Bücher . zu leihen wünschen, haben 
sich dieserhalb an den Bibliothekar der Sektion, Herrn Präparator Ru d. Koch 
(Münster, Neustrasse), zu wenden. 

Rechn u.ngsa blage. 

Einnahmen. 
a) Jahresbeiträge der Mitglieder 
b) Für verkaufte Jahresberichte . . . . . 

·Ausgab en. 
a) Vorschuss am 1. .April 1890 
b) Fi.ir Museumsbedürfnisse . . . . . 
c) · Drucksachen und Jahresbeiträge· 
d) 1 " Zeitungsanzejgen . 
o) " Briefe und Packete 
f) ,, Nebenkosten 

Zusammen 

Zusammen 
Ab die Einnahmen 

Bleiben am 1. .April 1891 Vorschufs 

216,00 Mk. 
15,00 " 

231,00 " 

115.73 Mk. 
87,05 " 

124,03 
66,!15 " 
53,50 " 
16,20 " 

463,46 Mk. 
231,00 " 
232,46 Mk. 

Am Schlusse des Yereinsjal~res 1889/90 hatte die Sektion 
160 Mitglieder. - Von diesen ist im Laufe des Jahres 1890/91 ein 
Mitglied ausgeschieden; dagegen · sind Apotheker Vv erth in Marburg . 
und Dr. Lind a u neu eingetreten, sodass jetzt die Zahl der Mitglieder 
161 beträgt. 

1* 
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Im Laufe dieses .V ereinsjahres - hat die Sektion eine "General­
Versammlung und in Gemeinschaft mit .der botanischen Sektion 
9 wissenschaftliche Sitzungen und zwar unter dem Vorsitze des Herrn 

. Professor Dr. 1 an d o i s abgehalten. Wir bringen im Nachstehenden 
das Bemerkenswerte nach den Protokollen. 

Sitzung am 9. Mai 1890. 

Anwesend 16 Mitglieder und 12 Gäste. 

1. Der Vorsitzende teilt Folgendes .mit: 

Die Fluss- :und Fischerei- Karte der Provinz Westfalen 
liegt jetzt fertig im Druck vor. Es hatte sich längst das Bedürfnis. 
herausgestellt, eine in dieser Beziehung übersichtliche Karte fttr die 
Pro-vinz zu besitzen, zumal schon andere Länder auf diesem Gebiete 
mit gutem Beispiel vorangegangen waren. Auf Anregung des Herrn 
Ober-Präsidenten von Hag e meister hatte sich bekanntlich de·r 
West fäli sehe Provinz i a 1- Fischerei_- V ere.i n gebildet, welcher 
sich unter anderem auch die· Aufgabe stellte, eine Fischerei-Karte zu 
entwerfen, in welcher · al'les auf die Fischerei der Provinz Bezügliche 
anschaulich verzeichnet stände. Und dies zu erreichen, war schwierig 
genug. 

Zunächst mussten die gesamten 'iVasserläufe ermittelt werden. 
Da aber die vorhandenen Karten in dieser Hinsicht und namentlich · 
inbezug auf die Namen der Gewässer wenig zuverlässig sind, so 
forderte die Königliche Regieru~g durch die Landratsämter sämtliche 
Amtmänner der Provinz auf, für ihre Bezirke kleine Kartenskizzen zu 
entwerfen und in diese die Namen der bei ihnen vorkommenden Bäche 
und Flüsse einzut.ragen. Auf diese Weise erhielten wir ein sehr um­
fangreiches Aktenmaterial, zuverlässig genug, um daraus das Sachliche 
über die Wasserläufe zu einer Übersichtkarte zusammenzustellen. 

Die Amtmänner waren ferner auch angewiesen worden, diejenigen 
F ische zu nennen, welche in ihren Bezirken vorkämen; und auch 
in dieser Hinsicht haben wir viele Bemerkungen erhalten, welche für 
die Verbreitung der verschiedenen Fischarten in der Provinz auch 
zoologisch von besonderer Bedeutung sind. Die Königliche Regierung 
hat uns die Akten zur Benutzung überlassen ; und wir werden für . 
den dritten .Band von "Westfalens Tierleben", der ja auch die Fische 
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uhserer Heimatprovinz umfassen soll, . von denselben ausgiebigen Ge­
brauch machen. 

·Die Fische Deutschlands werden nach dem Vorschlage M a x 
von dem Borne's in 4 Regionen unterschieden: 1. die Region 
der Bachforelle; 2. der Ä·sche; 3. der Barbe und 4. des Blei. · Nach­
dem nun die Wasserläufe in die Karte eingetragen, wurden die Regionen 
durch farbige, den Flussläufen folgende Striche gekennzeichnet und 
zwar die Region der Bachforelle durch Grün, die Region der Äsche 
durch Blau, die Region der Barbe durch Rot und die Blei-Region 
durch Gelb. Die Forellen-Region, das Gebiet der kalten Gebirgs­
quellen und Bäche, schliesst mit ein Ellritzen; Mühlkoppen und Schmerlen, 
auch Döbel und Nase. Mit der Äsche in den ruhigeren Gebirgs­
wässern vereinigt lebt schon die Quappe. Neben der Barbe leben 
in grösseren Flüssen und Strömen: Döbel, Nase, Zärthe, Schneider, 
Häsling, Gründling, Kaulbarsch und Quappe . . 

Zu dem Blei, in . der Region der ruhigen und stehenden Ge­
wässer, gesellen sich Karpfen, Aland, .Rotauge, Bitterling, Zärthe, 
Barsch, Kaulbarsch, Gründling, Quappe, Plötze, U ckelei, Hecht und 
Zander. 

Alle diese Regionen sind auf der Karte deutlich sichtbar gemacht. 

Wir haben ü1 der Provinz Westfalen 4 Stromgebi.ete, und 
auch diese sind auf unserer Karte in der ganzen Flächenausdehnung · 
farbig gekennzeichnet. Das Stromgebiet des Rhein es nimmt den 
grössten Umfang ein und ·ist mit Blassgelb bemalt; das · Stromgebiet · 
des Z y i der -See s deckt ein Blassgrün; das Stromgebiet der E m s 
kennzeichnet Blassrosenrot und das Stromgebiet der Weser Blassbau. 

Zur grösseren Übersichtlichkeit sind in die Karte ·noch einige 
an der e Grenzen eingetragen und zwar nicht farbig, sondern . durch 
verschiedene einfache und punktierte Linien. Es sind die Staatsgrenze, 
die Provinzgrenze, die Grenzen der vier vorgenannten Stromgebiete, 
die Grenzen der Sammelgebiete der Flüsse erster Ordnung, wie der 
Zuflüsse zweiter, dritter und vierter Ordnung. 

Dass die wichtigeren 0 r t s eh a ft e n nicht fehlen durften, ver­
steht sich von selbst; die Namen der Kreisstädte sind unterstrichen. 

Ebenso sind die Höhen ·z a h I e n eingeschrieben. Hätten wir 
die Gebirge in der -gewohnten Schraffierung gekennzeichnet, so ·würde 
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die Karte zu wirr geworden sein, deswegen sind die Höhen über dem 
Meeresspiegel einfach mit Zahlen angegeben. 

· Die 1 a ichschon reviere sind besonders hervorgehoben und 
zwar durch eine Reihe senlrrecht auf den Wasserlauf stehender Striche 
in der Farbe der zu schonenden Fische bezw. ihrer Reviere. Auch 
die Grenzen der Frühjahrs- und Winter-Schonzeiten sind 
farbig mit etwas von einander abstehende-n kleinen Rechtecken er­
sichtlich gemacht. 

Diejeni~·en Ortschaften, in denen ein Fis c her ei-Ver ein be­
steht, sin~ ini Rotdruck mit den: Buchstaben F. V. versehen. Besteht 

. in denselben eine Fischbrut an s t a 1 t, so bezeichnet dieses ein läng­
liches Rechteck mit dickem Grundstrich in roter Farbe. Auch Wehre, 
Fischwege und Fisch I eitern sind deutlich. gekennzeichnet. 

Die Karte · wurde tim Mass_stabe von 1 : 240000 von der Königl. 
Meliorations:.. Bauinspektion _zu Münster, Dank den Bemühungen de.r 
Meliorations-Bauinspektoren und Oberfischmeister von La n c. i z o 11 e 
und Grant z aufgenommen; den Druck übernahm das geographisch­
lithographische Institut und . Steindruckerei von W i 1 h. G r e v e , Hof­
lithograph in Berlin - welche Firma allein schon für die exakt~ 
Ausführung bürgt. Die Kosten der Herstellung sind nicht unbe­
trächtlich. Die Arbeit, welche der Fischereivorstand geleistet, dann 
. die Bemühungen der Amtmänner, die Bearbeitung des Aktenmaterials 
zu der Handzeichnung der Karte - alle diese Arbeiten lassen sich 
kaum nach Geldeswert ermessen und sind von den betreffenden Per­
sonen und Behörden ohne jegliche Entschädigung geleistet worden. -

Freuen wir uns, dass unsere Provinz jetzt eine so schöne l;lnd 
lehrreiche Fischereikarte besitzt; es grinsen uns zwar auf derselben 
noch . manche leeren Stellen en~gegen, welche den Mangel an Fischen 
andeuten - die zu lebhafte Industrie ist der Fischzucht nicht hold. 
Aber es giebt auch noch viele Stellen, wo die Fischzucht gehoben 
werden kann und auch gehabe~ wird. Hoffentlich gelingt es uns, 
den alten Fischreichtum früherer Jahrhunderte nicht nur wieder zu 
erreichen, sondern auch durch Züchtung besserer Fischarten mit der 
Zeit zu überbieten. . I. X. e. Y. ~. ; 

2. Herr ' Dr. Westhoff beschreibt unter Vorzeigung der zu­
gehörigen Präparate den Entwicklungsgang der Salamander ( Salamandra 
maculosa), welcher jetzt in fast allen Teilen klar gelegt ist. I}er 
Vortrag kommt dafür in "Westfalens 'rierleben" B. III zum Abdruck. 
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3. Zur Demonstration gelangen: a) Eine Loxia bifqsciata, von 
Ru d. Koch am · 12. September 1889 auf dem zoologischen Garten 
erbeutet. Diese Kreuzschnabelart, welche in Westfalen hierdurch zum 
ersten Male konstatiert ist, wurde im übrigen Deutschland während 
des letztvergangenen Herbstes häufiger beobachtet. b) . Ein neues 
zoologisches Präparat, halb Skelet, halb ausgestopftes Tier. c) ·E.in 
Photogramm von Samo~-Insulanern. d) Ein Ei, welches. der seit 
14 Jahren im zoologischEm Garten hier gehaltene Mollukken-Kakadu 
zum ersten Male kürzlich gelegt hat. 

4. Zur Kenntnis der Versammlung wird gebracht: a) ·Dass die 
Kaiserl. Fischbrut-Anstalt zu Hüningen i. El_s. dem hiesigen Fischerei­
Verein 10 000 Zandereier zugestellt hat, welche in den hiesigen Schloss­
graben eingesetzt worden sind. b) Einladung zur Jahres-:-Versammlung· 
der Allgemeinen deutschen Ornithologischen Gesellschaft ·zu Berlin !n 
den Tagen vom 9. bis 12. Mai 1890. c) Aufruf zur Gründung einer 
deutschen zoologischen Gesellschaft. 

5. Herr Hektor Buddeberg zu Nassau teilt im Anschluss an 
einen Aufsatz in unserm vorigen Jahresbericht aus seinen Erinnerungen 
von 1845 bis 1850 Folgendes über "zoologische Spiele" in Lohne bei 
Soest mit. 

a. Hau 1\ und K l u c k s e. Ein Knabe ist der Rank, ein anderer 
die Kluckse, die übrigen sind die Küken. J.;etztere stellen sich hinter­
einander hinter der Kluckse auf und erfassen den blauen Leinenkittel 
des Vordermannes, und jeder dreht diesen . Kittelzipfel zu einem Stricke 
zusar:nmen, an dem er sich dann festhält. Gegen diese Reihe springt 
nun der Hauk ·an, die Kluckse aber sucht ihn abzu,wehren unu daran 
zu verhindern, 'dass . er eins der Küken ergreife. Ist er nun bebender · 
als die Kluckse und es gelingt ihm, seitwärts in die Kette zu gelangen 
und eins der Küken zu fassen, dann geht das Spiel weiter, bis die 
l{luckse alle Küken verloren hat, oder bis der Hauk müde ist und 
einsieht, dass er kein Küken erwischen kann. 

b. Immen. Eine Anzahl Knaben stellen sich um einen Baum; . 
einer ist die Königin ( dei Wuiser-Weisel). Sie ziehen ·die Holzschuhe 
ans, halten einen vor den Mund und summen hinein. Andere Knaben 
-stören den Schwarm, die Immen fahren auf sie los, verfolgen sie und 
kneifen die Erwischten oder stechen sie mit spitzen Hölzchen, .die sie 
sich vorher zurecht geschnitten haben. 
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c. -Hunigpötte verkaufen. Von den Kindern ist eins der 
Käufer, eins der Verkäufer, die übrigen sind die Honigtöpfe; sie setzen 
sich in die Hucke, schlagen die Arme unter die Schenkel und halten 
hier die Hände fest ineinander. Nun kommt der Käufer und es ent­
spinnt sich folgendes Gespräch. A. Gun Dag ! B. _ Gun Dag ! A. Hew 
Ui äuk Hunig te verkäupen? B. Njie (ja)! do . sind de Pötte. A. Sind 
se äuk seite (süss)? 13. Gewiss! A. Kann ik mol tasten? B. Njie! 
Hierauf macht A. den Finger nass, fühlt an die Stirn der als Honig­
töpfe dasitzenden Kinder und _deutet schliesslich auf eins mit der 
Frage: "Wat -sall dei kosten? B. Tein Dahler.- A. (zählt Oine, 
Twoie, Droie, Voier, Fuife, Sesse, Sieven, Achte, Niegene, Teine in die 
Hand des Verkäufers): Säo, niu suit säo gut und helpet ini ·dien _ 
Pott no Hius driegen." Hierauf fassen beide den Topf ·je an einem 
Henkel und tragen ihn bei Seite, wonach die Geschichte dann von 
neuem anfängt. 

Sitzung am 30. Mai 1890. 

Anwesend 10 Mitglieder und 10 Gäste. 

1. Im Anschluss an den Vertrag zwischen dem Pro­
vinzial- Verbande von Westfalen und dem Westfälischen 
Pro·vin .zial-Verein für Wissens.chaft und Kunst über di e 
Benutzung des Westfälischen Provinzial-Museums für 
Naturkunde zu Münster, welcher gegenwärtig dem versammelten 
Provinzial-Ausschusse zur .Genehmigung vorliegt, Yerliest der Vor­
sitzendeeinen Entwurf zu ein.er Vereinigung zwischen dem · 
Provinzial- Verein für Wissenschaft. und Kunst und· den 
zu demselben gehörenden Sektionen betreffs des West­
fälischen Provinzial-Museums für Na turkuiJ.d e. · Dieser 
Entwurf soll demnächst · dem Provinzial-Verein für Wissenschaft und· 
Kunst zur Genehmigung unterbreitet werden. 

Nach Erledigung dieser Formalitäten wird es die -Aufgabe der -
zoologischen Sektion sein, das Museum nicht allein mustergültig ein­
zurichten, sondern auch das ganze Institut mehr und mehr zu ver­
geistigen. Vortragender glaubt dies nach dem Vorgange der Sencken­
bergischen Gesellschaft zu Frankfurt a. M. erreichen zu können~ indem 
er vorschlägt, später allgemein verständliche Vorlesunge·n auf dem . 
Gebiete der Naturwissenschaften (Astronomie nicht ausgeschlo.ssen} · 
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in dem neuen Gebäude zu halten. Auch würde die Einrichtung eines 
fachwissenschaJtlichen Lesezimmers dieses Bestreben nicht unwesentlich 
fördern. 

Der vorgelegte Entwurf wird von der Versammlung genehJlligt. 

2. Über ein Hauskätzchen mit 1 Kopfe, 2 Leibern, 8 B.einen 
und 2 Schwänzen teilt der Vorsit2;ende Folgendes mit. 

Je häufiger uns sog. Missgeburten· zu Gesicht kommen, desto 
gefestigter wird die Überzeugung, dass wir es in denselben nicht mit 
einem regellosen Spiele der Natur zu thun haben, sondern dass der­
artige Bildungen von ganz bestimmten Entwickelungsgesetzen beherrscht 
werden. Das gilt namentlich von den Doppelbildungen, denen das 
Gesetz der Radiation zu Grunde liegt. Von ein,em einfachen Tierleibe 
bis zur Trennung in zwei vollständig entwickelte Leiber giebt es fast 
unzählige Übergangstufen, wobei die Trennung sowohl vo~ Kopf- wie 
vom Schwanzende beginnen und allmählich fortschreiten kann. 

In diese Entwicklungsreihe passt wieder so hübsch das junge 
Hauskätzchen, welches uns von Herrn W u lff, Polizeidiener in 
Schmallenberg, am 11. Mai d. J. zum Geschenk übersandt wurde. 
Bei diesem Tiere ist die Teilung des Leibes an der Embryonalanlage 
am hinteren Ende eingetreten. Bis zum Nabel sind die beiden Leiber 
völlig gleichmässig ausgebildet mit je zwei Hinterbeinen und je einem 
Schwanze. Die beiden Brustkörbe sind auf der vorderen Seite mit 
€inan der ver~chmolzen, indem si~ äusserlich die beiden Vorderbein­
paare hervortreten lassen. Der Hals scheint nur in der Einfachheit 
·vorhanden zu sein, enthält aber im lnnern zwei Halswirbelsäulen. 
Der Kopf ist durchaus einfach und für beide Leiber gemeinschaftlich. 
Er hat normal nur 2 Augen, 2 Ohren, 1 Mund, 1 Gehirn. Die 
inn~ren Organe des Doppelmonstrums sind entsprechend den äusseren 
·entweder einfach oder gleichmässig doppelt ausgebildet. 

Für ·die Sammlung haben wir von dem Tiere die äussere Haut 
. ausgestopft, die Weichteile aber in Alkohol aufbewahrt, um zu ge­

legener Zeit ·über die inneren Organe noch genauere Untersuchungen 
. anstellen zu können. 

3. Herr Rade bringt folgendes Referat . . 
Unser Haussperling (Passer domesticus) ist in Nord-Amerika in 

wenigen Jahren zü einer solchen St:1.dt- und Landplage geworden, dass die Landes­
behörden allerorts beginnen müssen, sich mit der Spatzenfrage zu beschäftigen und . 
auf Mittel zu sinnen, diesen Gast so schleunig wie er gekommen, auch wieder los 
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zu werde:t;1. Und über diese sehr ernst gewordene Spatzenfrage hat Dr. C. Ha r t 
Merria·m zu Washington ein 405 Seiten enthaltendes Buch herausgegeben, in 
welchem alle die auf Veranlassung des landwirtschaftlichen Ministeriums vorge­
nommenen Erhebungen über den Haussperling zusammengestellt sind. 

·Es waren viele Tausende von Fragebogen allerorts verteilt worden, von denen 
3300-ausgefüllt zurückkamen und die nun, obschon die Aug·en der meisten Leute 
für die Nachteile und Schäcleil der Spatzeneinführung absolut blind waren~ in dem 
Sinne bearbeitet werden mussten, dass nicht nur die gesetzgebenden Behörden von 
weiterem Schutze des verderblichen Gastes abgehalten wurden, sonelern auch alle 
übrigen Ungläubigen und sonst Jedermann davon überzeugt werden sollten, dass 
cler'Sperling wieder vertilgt werden müsse. 

Im Jahre 1850 geschah die erste Einführung von 8 Paar Sperlingen in 
.Brooklyn dureh die Direktoren des dortig·en Instituts; die Vögel wmden den 'V inter 
über in gTossen Käfigen gepflegt und im Frühling· 51 .in Freiheit gesetzt, sie wollten· 
aber nicht gedeihen. Von da ab bildeten sich Gesellschaften und Vereine, welche 
Gelder sammelten, um Sperlinge und andere Singvögel aus der lieben europäischen 
Heimat einzuführen, dieselben in der neuen Heimat pflegen und schützen zu können, 
ihnen Nistkasten darzubieten u. s. w. So ~ngen denn überall, zunächst in den 
grossen Hafen- und Landstädten die Sperlinge an, Kolonieen zu bilden, von welchen 
aus sie ohne Mithülfe der Menschen sich weiter und weiter ausbreiteten und 'sich 
überall in wahrhaft wunderbarer Schnelligkeit vermehrten. Denn überall wurden 
sie mit offenen Armen empfangen; zu· ihrem Schutze wni·den besondere Gesetze er­
lassen, und alle feindseligen Elemente wurden von ihnen ferng·ehalten. 

Im J. 18 7 5 konnte man das Vorhandensein einiger grösserer Kolonieen durch. 
die Union-Staaten hin feststellen; von da ab aber erfolgte eine so reissende Ver-­
mehrung, eine so überwältigeRcle Verbreitung der Spatzenscharen na,yh allen Seiten 
hin, wie es in der Vogelwelt ~inzig dasteht. Gleich einem schädlichen Unkraut, das. 
auf vorzüglich fruchtbaren Boden verpflanzt wird, hat der Sperling dort Wurzel ge­
schlagen und über einen halben Erdteil sich ausgebreitet, bevor die Bedeutung seiner 
Gegenwart noch begriffen \var. Diese phänomenale Erscheinung ist nur erklärlich 
1. durch den direkten Schutz und Beistand der Menschen, den der Sperling überall . 
fand; 2. durch den besonderen Trieb, welcher gewöhnlich fruchtbaren Tierarten 
innewohnt, wenn· sie in neue Gegenden mit günstigen Lebensbedingungen ·gelangen,. 
und 3. durch die aussetordentliche Anpassungsfähigkeit an verschiedene physikalische­
und klimatische Bedingungen, welche gerade unserm Haussperling innewohnt. 

Dazu kam die Spekulation. Es verbreiteten sich überallhin Nachrichten von 
den grossen Wohlthaten, welche die Sperlinge in New-York, Philadelphia undandern 
östlichen Städten bewirkt hätten; überall fanden sieb Spekulanten, welche Vögel_ 
aus Emopa kommen liessen und mit grossem Vorteil verkauften, tind so wuchs die, 
Zahl der Stellen, die mit Sperlingen besetzt wurden·, ausserordentlich rasch. 

Nach· allen Eifahrungen haben die Sperlinge in Nord~Amerika zuerst in den 
grösseren Städten sich ausgebreitet und bemerkbar gemacht; sind dann . ·in die 
kleineren Städte; dann in . Dörfer undWeil er und dann in die bevölkertsten Farmer­
distrikte eingezogen. Die natürliche Ausbreitung geschah .von grossen Eisenbahn-
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stationen aus längs der Geleise und längs der Landstrassen, auf welchen fort und 
fort gewaltige Getreidemassen befördert wurden; von Ort zu Ort folgten die Spatzen 
dem zerstreuten Futter wie auch den halbverdauten Körnern in den über alle Fahr­
stnissen hip. ausgestreuten, unq Sommer und Winter nicht fehlenden Rossäpfeln. 
Wo sie zuerst auf dem Lande eingeführt wurden, verliessen sie stets die Farmen,. 
um einer nahen Stadt sich zuzuwenden, wo zu jeder Jahreszeit Futter vorbänden 
ist, und nur zur Erntezeit flogen sie dann, und zwar in den letzten Jahren in 
Schwärmen von vielen Tausenden aufs. Land hinaus, um nach der Ernte wieder zur 
Stadt zurückzukehren. Erst wenn eine Stadt buchstäblich vollgepfropft war, wenn 
nicht mehr genug Futter für alle vorhanden, und kein Plätzchen mehr zum Nisten 
zu finden war, dann zogen sie weiter. Und diese Zeit trat oft .sehr rasch ein. S() 
schreibt ein Dr. S t rode aus Bernadotte: "Im Frühjahr 18 8 5 ·bemerkte ich zuerst. 
4 oder 5 Paar in unserer kleinen Stadt, welche die Dachtraufen der ~Iehlmühle zu 
ihrem Hauptquartier machten und dort brüteten. Im nächsten Winter war ihre 
Zahl auf mehr als 2 0 gewachsen, und im Frühjahr darauf nisteten sie schon aller­
wärts, wo sie geeignete Plätze· in Scheumm und vVohilhäusern finden konnten. 
1887 endlich fingen sie an, die Aufmerksamkeit der Leute zu erregen und sich 
aufs Land zu verbreiten, weil sie in den Stc1.dten nicht genügende Nistplätze finden 
konnten." 

1886 hatten die Sperlinge in Nord-Amerika einen Jnächenraum von 1 Mlll. 
33 000 0 Meilen besetzt, in 15 Jahren also durchschnittlich jährlich 69 000 0 1\L 
sich erobertund zwar verbreiteten sie sich von 1870-7.5 über 500, von 75-80 
über 15 640, von 80-85 über 500 760 und ·im Jahre 1886 allein über 
516 500 DM. . 

Gering geschätzt konnte man annehmen, dass jedes Paar in der Breite von 
New-York und südlicher 20-30 Junge im Jahre aufbringt; nimmt man 24 als 
Jahresprodukt halb Männchen, halb Weibchen, so kann in 10 Jahren eine Nach­
kommenschaft von über 2 7 5 Millionen vorhanden sein. Reduziert man die jährliche 
Zahl der Jungen auf 6 Männchen und 6 Weibchen und nimmt an, dass sie 5 Jahre 
leben, so kommen in dieser Zeit von einem Paare 3 3 614 Vögel. 

Während es nun eine allgernein bekannte Thatsache ist, dass aussergewöhn­
liche Vermehrung zu Krankheit;()n fi.Uui undJast alle Tiere Epidemieen lmd Schma­
rotzern unterworfen sind, welche ihre Anzahl verringern, sobald dieselbe ins Extreme 
geht - kann dies für unsere Sperlinge nicht gelten, welche für die gesundesten 
und zähesten Gesellen gehalten werden müssen. Dabei sind ihre natürlichen Feinde 
selten ; die reichen Erfahrungen, welche dieser Vogel als Schmarotzer des Menschen 
gesammelt hat, haben ihn gelehrt, die anderen halbgezähmten Tiere um ihn herum 
genügend zu vermeiden, sodass auch die Katzen beim Fange der schlauesten Vögel 
besse~·en Erfolg haben, als bei dem der alten wie auch jungen Spatzen. Der 
schlimmste Feind aus der Vogelwelt ist für den Sperling in Nord-Amerika. der 
Würger, Lanitts borealis, der zeitweise in den öffentlichen und privaten Gärten zu 
Boston und in anderen nordischen Stc'i.dten so zahlreich auftrat, dass er alle Sper­
linge, zu vertilgen drohte. Aber die Kurzsichtigkeit der städtischeil Autoritäten 
brachte es dahin, dass Leute gemietet wurden, welche die Würger wegschiessen 
mussten, damit die unnützen Sperlinge erhalten blieben. 
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Das Klima und · selbst grosse Kältegrade sind ohne Einfluss auf den Sperling, 
wenn er nur genügend Futter hat. \Vie wichtig dabei die sog. Rossäpfel sind, geht 
aus folgendei:n Schreiben aus Minnes6ta, hervor: "Unsere Strassen werden im 'Vinter 
nicht gereinigt, da wir Thauwetter erst im Frühling haben und bis dahin alles fest 
g1lfroren ist. Bei 30 Grad unter Null frieren die Rossäpfel sofort und werden von 
dem lockeren, feinen Strassenschnee. welcher stets bis zur Höhe von 1--5 Zoll vor­
handen ist, im Fallen eingehüllt. Getreide wird nicht viel gefahren, und wenn wir 
auch jeden Tag mehr oder weniger :Futter für die Sperlinge gestrelit haben, so 
können sie sich hier doch nicht recht vermehren" u. s. w. Wenn anderwärts auch 
Getreide fehlt, ein anderes Futter aber iu reichem ilfasse vorhanden ist, so be­
quemen sich die Sperlinge leicht den Umständen an, sie gewinnen sogar eine starke 
Vorliebe für eine besondere Frucht oder Pflanze, welche sie vorher kaum beachtet 
haben. Und da sie nun. die Gewohnheit haben, an allem Geniessbaren herumzupicken 
und davon zu kosten, so wird selten bei Farmern oder Gärtnern ein Pflanzenprodukt 
waelisen, an welches die Sperlinge sich nicht gewöhnen und für welches sie bei 
ihrer Massenhaftigkeit nicht gefährlich werden könnten. 'so sind die Beschädigungen 
der Sperlinge nicht auf Knospen und Blüten sämtlicher Obstbäume und vieler Zier­
sträucher beschränkt, sondern sie fallen in Nord-Amerika auch die Früchte selbst 
an und zwar vor allem Weintrauben, Kirschen, Pfirsiche, selbst Äpfel, Birnen, 
Pflaumen, Quitten, Apfelsinen u. s. w.; ferner Erdbeeren, Himbeeren und dergleichen. 

Dabei ist wiederholt inbezug auf Plünderungen durch Sperlinge die plötz­
liche, oft unberechenbare Art bemerkt worden, in welcher er an einer Stelle erscheint 
-oder verschwindet, und mit welcher seine Aufmerksamkeit von einer Ernte zu einer 
anderen wechselt. Ein Platz, der in diesem Jahre ganz frei war, wird im nächsten 
von ihnen überschwemmt, und eine Ernte, welche jahrelang unbelästigt geblieben 
ist: wird plötzlich angegriffen und erheblich beschädigt, ohne dass irgend welche 
Ereignisse als Beispiel oder als Warnung vorhergingen. Man muss dabei bedenken, 
da&<3 der Sperling ein typischer Samenfresser ist und vom Samen als seinem haupt­
sächlichsten Lebensunterhalt abhängt, von Früchten alleip. aber längere Zeit nicht 
leben kann. Nun mag Überfluss an einem Lieblingsfutter wie Getreide oft ernst­
licher Beschädigung an Früchten vorbeugen; aber da die Sperlinge Abwechshmg 
in der Kost lieben und bedürfen: so finden sie wieder mitten im Überfluss an 
Getreidefutter Geschmack an Früchten irgend weicher Art. Und wenn dann die 
Zahl der Vögel gross und der Früchtevorrat verhältnismässig gering ist, so kann 
die Sache für den Gärtner oder Farmer wohl verhängnisvoll werden. So ist wieder~ 
holt bemerkt worden, dass sie über die Äpfelbaume herfielen und in die reifsten 
.Äpfel grosse Löcher · hackten, sodass .die Früchte unansehnlich wurden und sich 
zum Verkaufe nicht mehr eigneten. Und dabei suchten sie ·nicht nur die reifsten, 
sondern auch die grösston Äpfel aus, entweder ans Nichtsnutzigkeit oder, weil sie 
darauf den besten Halt fanden. 

Grüne. Pflanzen, wie Erbsen, Lattich, Kolil, Mais u. s. w. sind vom Pflanzen 
des Samens bis zur Reife der Gegenstand der Spatzenangriffe ; und oft sind nament­
lich Erbsen gar nicht anzupflanzen, weil sie immer wieder abgefressen werden, 
sobald sie über dem Boden erscheinen. Sonnenblumen, welche vielerwärts als.'Vogel­
futter gezogen werden, sind den Angriffen von Sperlingen so ausgesetzt, dass aus 

• 
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hundert Stöcken in 2 Tagen jedes Samenkorn verzehrt ist. Auf den Weizenfeldern 
kann man zur Ef11tezeit 50 Sphlinge an jeder Garbe zählen; auf Buchweizen7 

welcher in Nordammika nur wenig gezogen wird, ist der Sperling geradezu vernarrt. 

In seinem Verhalten gegen andere, einheimische Vögel ist der Sperling in 
Nordamerika noch viel frecher und anmassender als bei uns. Wenn _die Spottvögel7 

die Goldfinken, Grasmücken, Rotschwänzchen u. s. w. im Frühling an die gewohnten 
Plätze zurückkehren, so finden sie ihre alten Nester oder ihre Nistkasten von Sper­
lingen besetzt, und bei den darüber ausbrechenden Kämpfen sind letztere stets die­
hartnäekigste.n, sodass selbst grössere und stärkere Vögel die ewigen Stönmgen und 
Nörgeleien der Sperlinge müde werden und ihr Nest und die ganze Gegend ver­
lassen. Selbst -wenn endlich der Mensch zu Gunsten der einheimischen Vögel sich 
einmischt, kann er nichts erreichen, denn der Sperling wartet seine Zeit ab und 
gelangt in den erstrebten Besitz, und wenn er Nest, Eier und junge Brut zer­
stören müsste. 

Wenn nun nach allem diesem noch nachgewiesen · werden könnte, dass die 
Sperlinge durch Verzehren von Raupen und anderen schädlichen Insekten bemerk­
baren Nutzen. brächten, so wäre dies ein Grund, sie wenigstens vor der völligen 
Ausrottung zu schützen. Aber das Resultat aller Untersuchungen und Beobach­
tungen ist gewesen, dass der Sperling kein Gewohnheits-Insektenfresser ist; dass 
er Insektenfutter nicht vorzieht und nur ganz selten; nur beim :Füttern der 
Jungen, eine bemerkbare Wirkung auf die Anzahl einiger schädlicher Insekten in 
seiner Umgebung ausübt. Aber alles in. allem betrachtet beginnt man nun doch 
mehr und inehr einzusehen, dass wenn nicht dem g'anzen Dasein der Sperlinge,. 
so doch seiner allzu massenhaften Vermehrung Einhalt gethan werden muss. Und 
wie man vor 15-20 Jahren bemüht gewesen ist, diesen bösen Gesellen im Lande 
einzuführen, so strengt man jetzt alle Kräfte an, ihn wieder los zu werden. Zunächst 
sucht man für Aufhebung der zum Schutze des Sperlings erlassenen Gesetze zu 
sorgen ; dann die Erlaubnis zum Gebrauche von Schiessgewehr und Gift im Kampfe 
gegen den Sperling zu erlangen. ·während man früher bei Neubauten auch an 
möglichst viele und günstig gelegene Brutstätten für die Sperlinge dachte, sucht. 
man jetzt alle Öffuungen zu verstopfen, wo er nisten könnte ; man umspannt die 
l!'ensterläden, die sonst oft ganz und gar den Spatzen preisgegeben waren, die 
Dachtraufen u. s. w. mit Netzen und Gittern, um die Zudringlichen abzuwehren·. 
Man Q:erstölt ihre Nester in Bäumen, Spalieren und Sträuchern, und beunruhigt sie 
an ihren Schlaf- und Nistplätzen so lange, bis sie abziehen. Es bilden sich Klubs,. 
die nur der Spatzenja-gd und dem Abschiessen der Spatzen sich widmen; man Yer­
sucht mit allen möglichen Giften, wie Strychnin, Brechnuss, Arsenik, Parisergrün 
u. s. w. und auf alle mögliche andere vVeise die Vögel zu überlisten und umzu­
bringen. Neue Fall'en ·und ganz komplizierte Apparate werden erdacht und ver­
fertigt, um die schlauen Gesellen auf den Leim zu locken ; man verheisst Prämien 
fi:ir abgelieferte Köpfe · und schliesslich versucht J.I).an die Spatzen als gute Braten 
auf den Markt zu bringen und eine Yienge arbeitsloser Hände mit dem Fang und 

, der. Zubereitung der Sperlinge als Kost zn beschäftigen und giebt sich der vielleicht 
doch trüglichen Hoffnung hin, über die allzulästig gewordenen Gäste noch 'vieder 
Herr zu werden. · 
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4. Herr Dr. Ockle·r referiert das Nachstehende. 

Die überaus intere~sante Frage, ob ein Y o g e 1 e m b r y o unabhängig von 
<ler durch die Bebrütung ihm zugeführten Wärme, s e 1 b s t ä n d i g noch W ä t m e 
produziert, durch direkte thermometrische Messungen zu beantworten, ist in der 
letzten Zeit durch die Untersuchungen de Soto's im physiol. Institut der Universität 
.Jei:la von neuem bearbeitet und mfolgreich gelöst worden. Bis dahin lagen nur die 
in unvollkommener Weise angestellten Yersü.che Felix von Bärensprung's vor, welche 
dieser in seiner »Abhandlung über die Temperaturverhältnisse im Fötus und des 
erwachsenen Menschen im gesunden und kranken. Zustc:'l.nd« - 1850 im Archiv 
für Anatomie, Physiologie ·Und wissensch. Jlfiedizin veröffentlichte. 

d e So t o benutzte für seine Zwecke einen Preyer'schen Brütofen, welcher aus 
einem einfachen doppelwandigen Zinkblechkasten besteht. Die Eier lagen auf Sand, 
welcher durch Wasser unter und neben ihm zwischen den Metallwandungen stets 
zwischen 37° und 39° C. wann war. Die Erwärmung fand dmch eine kleine, kon­
stant in derselben G'rösse bmnnende Petroleumflamme statt. Durch ein Thermometer 
wurde die W asserwänne , durch ein zweites die Sandwärme controlliert. Der Sand 
wurde an einer Stelle stets etwas feucht gehalten ; die Lüftung durch Abheben des 
nicht dicht schliessenden Deckels beim Einlegen und Herausnehmen der Eier ver­
mittelt. Ausserdem wurden die Eier täglich einmal gewendet, was die Henne ver­
möge eines merkwürdigen Instinktes bekanntlich mit dem Fusse bewerkstelligt. -
d e So t o experimentierte mit entwickelten lebenden und toten Hühnereiern, indem 

. er die mit drei sehr· empfindlichen Thermometern an denselben gernachten Tem­
peraturmessungen verglich: :_ Um zu erkennen, ob die bebrüteten Eier einen 
.Embryo m~thielten oder nicht , bedien~ er sich des . Preyer'schen Embryoskops, 
mittels · dessen es möglich ist, die Herzpulsation und Bewegungen des Embryos im 
unverletzten Ei zu beobachten. --; Das Embryoskop, im gewöhnlichen Leben Eier­
S]Jiegel genannt , besteht aus einer Kammer von 5 ern Höhe und Durchmesser, in 
{ler sich ein kleiner unter 45 o gegen den Boden geneigter Spiegel befindet. Die 
obere runde Öffmmg der Spiegelkammer wird durch das Ei lichtdicht verschlossen. 
An der Seite , dem Spiegel gegenüber hat die Spiegelkammer eine zweite ebenfalls 
runde Öffnung von etwa 2 mn Durchmesser, in welche das Sehrohr mündet, dew 
durch Ausziehen die Länge der deutlichen Sehweite des Beobachters gegeben 'verden 
kann, und welches am Okularende einen grossen dunkeln Schirm mit einem 
schwarzen Tueh trägt, um genau wie. bei einem photograph. Apparat frerp.des, d. h. 
nicht durch das Ei gedrungenes Licht abzuhalten~ Zur Durchleuchtung des Eies 
wurde direktes Sonnenlicht gebraucht. -

Zur Erzielung möglichst genauer Resultate nahm de Soto seine Messungen 
ausserhalb des Brütofens vor, und zwar gleichzeitig mit zwei Thermometern an 
beiden Eiern; ferner beobachtete er stets mindestens 1/ 2 Stunde lang genau den 
Gang der Abkühlung in der Zimmerluft, und benutzte als Kontrolleier auch solche, 
die tote, mehr oder minder alte Embryonen enthielten, um dem Einwand zu be­
gegnen, dass Messungen an nicht entwickelten und grosse entwickelte lebende 
Embryonen enthaltenden Eiern nicht beweisend sein können. Der Tod des Embryo 
wurde in diesen Fällen Yon ihm stets einige Tage vorher durch das Embryoskop 
festgestellt. 
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Die durch die Methode von d e S o t o erreichten V orteile sind kurz folgende. 
"\V enn im lebenden . Ei überhaupt eine in Betracht kommende W~rmeprodu1.1ion 
stattfindet, so muss bei gleichzeitiger Herausnahme des toten und lebenden Eies 
aus dem Brütofen die Wännebildung im lebenden Ei noch eine bestimmt€ Zeit 
fortdauern. Dies wird sich· äussern durch ein mehr oder minder langsames Ab­
kühlen des lebenden Eies gegenüber dem des toten Eies. Man ist gleichzeitig in 
den Stand gesetzt, sicher und exakt zu beobachten und den Gang der Abkühhmg 
·beliebjg lange Zeit genau zu verfolgen. Scbliesslich ·wird eine, bei Messungen 
innerhalb des Brütofens sehr in Betracht kommende Fehlerquelle vermieden. Es 
müssen im Brütofen die etwa wärmeren lebenden Eier fortwährend Wärme an die 
neben ihnen liegenden toten abgeben, wodurch wabre Temperaturdifferenzen ver­
mindert oder fast ausgeglichen 'verden. Bei Messungen und Abkühlung ausserhalb des 
Brütofens wird eine weitere Beeinflussung des toten Eies durch das lebende verhindert. 

Die einzelhen V ersuche stellte d e S o t o wie folgt an. Nach Ablesung der 
Temperatur der Zimmerluft, des Sandes und der Luft im Brütraum sowie l?est­
:stellung der Zeit·, wurden gleichzeitig die beiden zu untersuebenden Eier her~us­
,genommen, in zwei Eierbechern etwas von einander entfernt aufgestellt, und dmm 
·die beiden gleichen, die Zimmertemperatur angebenden, in Holzstativen fixierten 
;Thennometer bis in die Mitte des Eies eingestossen. Die Temperaturablesungen 
Brfolgten in den ersten 10 Minuten nach jeder Minute, dann alle 5, später alle 107 

20, 30 Minuten. Am Ende der Beobachtungszeit wurden jedesmal der sicheren 
Kontrolle wegen beide Eier geöffnet. 

Gesetzt den Fall, dass in den im Brütofen liegenden lebenden Eiem keine 
\.Värmebildung stattfindet, so wird entweder überhaupt keine Temperaturdifferenz 
·zwischen dem lebenden und dem toten Kontrollei zu konstatieren sein, oder aber r,s 
·wird anfänglich eine geringe Differenz eintreten, die. jedoch nach kurzer Abküh­
.lungszeit verschwinden wird. Findet aber thatsächlicb im lebenden Ei Wärme­
produk"iii.on statt, so muss diese \Värmebildung bei Herausnahme des Eies kürzere 
·oder längereZeit hindurch fortdauern. Je nach dem Grade der Wärineproduk"iiion 
\vird ·folglich die Temperaturdifferenz zwischen ·dem lebenden und toten Ei stetig 
.zunehmen, bis sie ein Maximum erreicht, oder sie wird von Anfang bis F.nde gleich 
bleiben, oder auch nur sehr langsam abnehmen. In der That fand d e So t o bei · 
·seinen Versuchen meistens stetige Zunahme der Differenz bis zu einem Maximum, 
()der immer ; gleichbleibende Differenz, seltener dagegen sehr allmähliche Abnahme, 
1.md nur in ganz vereinzelten Fällen rasche Abnahme der Differenz. Die letzteren 
Fälle_ bezieht er auf Fehlerquellen. Aus seinen zahh·eichen Versuchen seien hier 
·einige kurz angefülnt. 

Incubationszeit der Eier 14 Tage. Das Kontrollei war nicht entwickelt. 
·Temperaturen der Zimmerluft 16,4 °, des Brütofens ünd zwar Sand39,0, Luft 3 7,5°. 

Abkühlungszeit nach Temperatur 
Minuten des leb. Eies des toten Eies 

1 37,3 36,7 
10 34;3 33,5 
20 3~9 2~3 
30 28,2 
60 22,6 

27,0 
21,6 

Differenz 
0,6 
0,8 
1,6 
1,2 
1,00 
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·. Beim Öffnen der Eier.pach 60 Minnten lebte .der Embryo noch. 
Aus dieser Tabelle· ersieht man recht deutlich das Zunehmen der Differenz 

bis zu einem Maximum von 1,6° nach 20 Minuten Abkühlung, tmd von da ab 
sehr langsames Sinken derselben. 

Ein zweiter Versuch mit einer Incubationszeit '"on 15 Tagen, bei dem das 
Kontrollei einen toten Embryo enthielt, ergab als Maximum der Differenz 1,4 °, · 
welches sich von der 40.-60. Minute erhielt. Trotz der langen Abkühlung bis 
auf die Zimmertemperatur von 20,4 o war auch diesmal der Embryo noch lebend 
und reagierte auf mechanische Reize. 

In einem anderen Falle lag das lebende, Ei 15 Tage; das Kontrollei en~hielt 
einen toten Embryo vom 14. Tage. Die Differenz erreichte ihr Maximum von 1, 7° 
nach 10 Minuten, fiel dann erst rascher,· später langsamer und betrug noch nach 
70 Minuten 0, 7°. 

Die vielen übrigen ·durchgeführten Versuche ergaben überaus ähnliche Re­
sultate. d e So t o begnügte sich jedoch mit denselben noch nicht, sondern ver­
gewisserte sich über das Resultat der Abkühlung an toten, d. h. nicht entwickelten 
oder nui· einen toten Embryo enthaltenden Eiern, erzielte dabei aber keine in 
betracht kommenden Differenzen, sonde1:n vollkommen gleichmässige Abkühlung. 
Seine diesbezüglichen Versuche ergaben, dass es für die vergleichenden Messungen 
an lebenden und toten Eiern gleichgültig ist, ob das tote Kontrollei einen Embi·yo 
enthielt oder nicht. Ganz ähnlich sind auch seine Resultate bei Versuchen mit nur 
lebenden Eiern. Immer fand er, wenn beide Eier tot oder beide lebend, und dann von 
gleichem oder nahezu gleichem Incubationstag waren, keine in betracht kommende 
Differenz. 

Aus diesen Versuchen ergeben sich folgende Result:'Lte: 
1. Bei sämtlichen rm:gleichenden Temperaturmessungen an lebenden und toten 

Eiern fanden sich erstere vvärmer als letztere. Bei der Abkühlung stieg 
die Differenz bei den meisten zu einem Maximum an, das durchschnittlich 
nach: 20 Minuten erreicht :wurde, oder sie blieb durchweg fast konstant. 

2. Bei den Versuchen an tot~m Eiern allein erwies es sich als vollkomme·n 
gleichgültig, . ob dieselben einen toten Embryo enthielten oder überhaupt 
nicht entwickelt waren. Es war entweder keine oder anfänglich nur eine 
kleine Differenz vorhamlen, die sich aber sehr rasch ausglich. 

3. Dasselbe Resul~t ergaben die Versuche mit lebenden Eiern von gleichem 
oder fast gleichem Incubationstage. In Fällen, wo die Bebrütungstage 
der lebenden Eier jedoch um mehr als 4 Tage verschieden waren, er­
gaben sich Resultate ähnlich wie 'zwischen lebenden und .toten Eiern. 

Die bei allen · Abkühlurigversuchen erzielten Differenzen, welche in einigen 
};'ällen bis + 2° anstiegen, sind wohl nur dadurch zu erklären, dass sie als selb­
ständige Wärmebildung des Embryos im Ei aufzufassen sind. Dass nun diese 
Wärmeproduktion in den ersten Bebrütungstagen gering ist, dann aber stetig bis 
zum Ende der Brützeit zunimmt, ist leicht erklärlich, zi1mal schon von Pr e y er 
sicher festgestellt wurde, dass bereits am 2. Bebrütungstage des Hühnerembryos 
durch diesen im Ei Sauerstoftaufnahme tmd Kohlensäureabscheidung beginnt, welche 
von da ab stetig zunimmt. · 
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d e So t o hat somit festgestellt, dass 

1. unabhängig von der vom Brütofen oder der Brüthenne den Eiern zuge­
führten Wärme eine selbst:1.ndige "\Väm1eproduktion dem Embyro im Ei 
zukommt; 

2. dass diese Wärmebildung stetig zunimmt mit dem ·wachstum des Embryos 
vom ersten bis zum letzten Tage der Bebrütung. 

Endlich bestätigte er die schon von Pr e y er gefundene Thatsache, dass 
gegen das Ende der Bebrütung bei einer Brütofentemperatm Yon 38° die Ent­
wicklung ,am besten _ vot sich geht, und Temperaturen von 39-40° schädlich 
'\Virlmn, während im Anfang der Brütezeit gerade das Umgekehrte der. Fall ist. 

5. Herr Professor Dr. Land o i s macht folgende Mitteilungen: 

a) Übe•· den plötzlichen Farbenwechsel bei unseren Fischen. 
~ Im Aquarium des zoologiseben Gartens befindliche dunkelgefärbte 
Gründliuge und Kaulbarsche wurden bei Versetzung in Behälter 
mit weissem Flusssand in kurzer Zeit hellgelb. Auch Herr H. L o en s 
hat bemerkt, dass Karauschen aus Moortümpeln stets hochrückig 
und dunkel erscheinen, während aus klarem Wasser kommende ge­
streckter und hell sind. Steinmeister in Bünde bringt die Gold­
fische, damit sie sich intensiv ausfärben, in Wasser mit Moorgrund. 

b) Für das Zerfressen der Bleirohre <lurch Ratten haben 
wir bereits einige Belege mitgeteilt; kürzlich sind · wieder solqhe 
Fälle vorgekommen. Die Frassstücke wurden vom Herrn Installateur 
Leu tert unserm Museum zum Geschenk gemacht. Die Ratten 
können beim Benagen solcher Rohre einen doppelten Zweck ver­
folgen, -einmal · um einen Ausweg oder Durchschlupf zu gewinnen, 
oder um zum Wasser selbs~ zu gela~gen; für beides liegen die 
Belegstücke vor. Das eine Mal war es ein Abfallrohr von 3 cm 

Durchmesser mit nur 2 rmn dicker Wandung. Die Ratten waren 
von _aussen her in das Rohr gekrochen und hatten von der Innen­
seite die Löcher so gross gefressen, dass sie durch dieselben in die 
Zimmer gelangen konnten. .Das zweite war ein Rohr der W asse~·­
leitung, 2 cm dick und mit einem Lumen von 8 mrn. Hier hatten 
die Ratten bei der Dicke der Wandung ungemein grosse Arbeit und 
doch brachten sie das Loch fertig. Das Rohr lag unter dem Fuss­
boden eines Zimmers; das Wasser strahlte mit unheimlicher Gewalt _ 
aus dem Loch hervor. Die schadhafte Stelle wurde zwar bald durch 
ein neues Rohr ausgebessert, aber nach 8 Tagen erneute sich die 
Erscheinung und ein frisch gemachtes -Loch venn~sachte eine neue 

2 
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Überschwemmung im Hause. Abet· die Ratten fanden doch ihren 
Meister, denn nun wurde ein eisernes Rohr eingelegt, welches die 
Tiere nicht zu durchnagen vermochten. 

Dass die Ratten wirklich die Übelthäter sind, kann man an 
den benagten Stellen leicht erkennen, denn die beiden Meisselzähne 
des Tieres prägen sich an den Beschädigungen deutlich ab. Eiserne 

·Rohre sind der beste Schutz gegen ein derartiges Übel. 

c) Die neuerdings für unseren zoologischen Garten angekaufte 
Renntierfamilie, Männchen, Weibchen und Junges, liefern uns · iu­
bezug auf ihre Eigentümlichkeiten , also was ihre Nahrung, das 
Knacken der Füsse beim Gehen, ihr Vorkommen und ihre 
systematische Verwandtschaft betrifft, ebensoviele noch 
ungelöste Fragen, zu deren Beantwortung die Vereinsmitglieder jeder 
an seinem Teile mitarbeiten wollen. 

·d) Es kommen zuweilen nierenförmig·e HUbnereier vor, 
welche in der Mitte eine tiefe Furche besitzen. In einem vorliegenden 
Falle .ist. die eine Hälfte etwas grösser, als die andere. Im Innern 
findet sich, der Furchungswand sich anschmiegend, eine häutige 
Scheidewand. Das grössere Ende 'enthielt einen Dotter und 
Eiweiss, das kleinere nur Eiweiss. Es muss daher dieses Monstrum 
als durch Vereinigung zweier Eier entstanden angesehen werden. 

e) Die Schleiereulen unseres zoologischen · Gartens legen bis­
weilen in ihrer Gefangenschaft Eier, doch sind diese bisher noch 
nicht bebrütet "vorden. 

f) Herr Lehrer Brokinkel in 'Varendorf schrieb mir unter · 
dem 9. Mai d. J.: . "Als interessanten Beleg für die blinde Gier, 
mit welcher Inanehe Räuber ihre Opfer verfolgen, sende ·ich 
Ihnen hierbei diesen Räuber, einen Sperber, für unseren. zoologischen 
Garten. Derselbe hat seine Unvorsichtigkeit bei der Verfolgung eines 
Stares mit Freiheitsentziehung büssen müssen. Als ich nämlich 
gestern mittag gegen 12 Uhr in meiner draus s en belegeneu Schule 
unterrichtete, kam plötzlich ein Star durch das offene Fenster in 
das Schullokal geflogen und unmittelbar hinter ihm her dieser 

. sein Verfolger. Der Star wurde alsbald eingefangen und der Freiheit 
zurückgegeben, .der Sperber aber von einem herzhaften Jungen er­
griffen, jedoch nicht ohne verschieden~ Hiebe mit dem Schnabel aus­
zuteilen. Hoffentlich . gelingt es, denselben am L~ben zu erhalten." 
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General-Versainmlung am 27. Juni 1890. 
Anwesend 13 Mitglieder, 6 Gäste. 

1. Die statutengernäss ausscheidenden Vorstandsmitglieder: Dr. 
Vormann, Rade, Dr. Wcsthoff, Dr. Morsbach, Renne und 
Schacht werden durch Zuruf wiedergewählt. 

Die Durchsicht der vorgelegten Rechnung für das abgelaufene 
Etatjahr übernimmt Herr A. i{ raus; falls die Prüfung zu beson­
deren Einwendungen keine Veranlassung bietet, soll dem Rechnungs­
leger Entlastung erteilt werden. 

Die General-Versammlung des Provinzial- Vereins wird am. 
7. Juli stattfinden. 

2.. Der Vorsitzende macht folgende Mitteilungen: 

a) Unser Mitglied No p t o in Seppenrade teilt über den Krähen­
und Reil1er-Neststand bei Rauschenburg unter dem 23. ds. Fol­
gendes mit: "Am 27. Mai hatte ich Gelegenheit, die Kolonieen von 
Carv'us frugileg~-ts bei Rauschenburg zu besuchen. In unmittelbarer 
Nähe der Lippe zwischen Olfen und Haus Vogelsang, 20 Minuten 
von Rauschenburg liegt der Forstort "Brook" oder "hohe Tannen", 
etwa 50 Morgen gross, mit einem 90-100jährigen Kiefernbestande. 
In dem südlichen Teile dieses Kiefernbusches sind gegen 800 Bäume 
mit je 4 Nestern besetzt. Rechnet man auf jedes Nest auch nür 
3 Junge, so giebt dies eine Jahresproduktion von fast 10 000 jungen 
Krähen, wovon etwa 2500-3000 in jedem Frühjahr ,abgeschossen 
werden. Zwanzig Minuten von diesem Neststande, jenseits der Lippe 
bei Haus Vogelsang ist ein zweiter. Dort stehen auf einer etwa 
3 Morgen grossen Fläche vereinzelte hohe Buchen, jede mit wohl 
25 Nestern besetzt. Es ist dies der Rest einer grösseren Kolonie, 
die vor ungefähr 11 Jahren durch Fällen der Bäume zerstört wurde, 
worauf der grösste Teil der Krähen sich im "Bt:ook" ansiedelte, wo 
bis4er nur vereinzelte Nester gestanden hatten. Nach Aussage des 
Försters Tenkhoff auf Rauschenburg liefern frisch gesätes Getreide 
und junge Kartoffeln die Hauptnahrung; nur wenn diese nicht zu 
haben ist, müssen Insekten herhalten. In dem Magen einer jungen 
Krähe fanden sich Buchweizen und Reste von Cara.bus atwattts sowie 
Rhizotrogus solstitialis. V er deckt liegende Kornfelder werden von den 
Krähen nie aufgesucht; man sieht sie nur auf frei und offen liegenden 

2* 
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Flächen. In einem solchen Roggenfelde waren vorigen Sommer an 
einem Feldweg entlang auf einem Streifen von etwa 6m Breite und 
200m Länge sämtliche halbreife Roggenähren vernichtet; die Saat­
krähen hatten . sie im Fliegen abgerissen. Der weiteren Zerstörung 
wurde vom Besitzer durch Abschiessen u. s. w. vorgebeugt. 

In demselben Forstorte "Brook" befindet sich auch ein kleiner 
Reiherbestand, sich unmittelbar den Krähenkolonieen anschliessend. 
Es fanden sich 8 belegte Nester vor,_ wovon nur wenige gehötig aus­
gearbeitet, gross waren; die meisten bestanden aus lose zusammen­
gelegten Reisern, kaum so gross wie ein Krähennest. Nur ein Nest 
in jedem Baume, die etwa 10m auseinander stehen. Von Verunstal­
tung der Kiefern durch Reiherbeize war nicht viel zu sehen; nur 
am Boden war einiger Auswurf zu :finden." 

b) Über Anas boschas var. alba vom Weissen Moor bei Wester­
kappeln, welcl).e Varietät nach von Droste auf den Seen bei Potsdam 
häufiger vorkommt. 

Herr Dr. med. Lammers aus Westerkappeln sandte am 7. ds. 
eine solche weisse Stockente, welche von einem Freunde desselben 
auf dem Moor , wo alljährlich viele Wildenten brüten, geschossen 
worden war. . Es ist kein Albino, sondern ein Tier mit fast weissem 
Federkleide ·und dunklen Augen. Das Gefieder ist allerdings im 
ganzen weiss; es :finden sich aber schwarzbrauD;e Striche an den _ 
Scheitelfedern und ebensolche wie einige Flecke an den Bürzel-, 
Steiss- und Schwanzfedern. Schnabel und Beine sind ora~gegelb. 

Immerhin haben wir es mit einem seltenen Kleide zu thun. 

c) Herr Schulamts-Kandidat Fr. Schütte übersendet für den 
dritten Band von "\Vestfalens Tierleben in Wort u,ncl Bild", die Fische, 

. Amphibien und Reptilien umfassend, die letzte Abbildung in Aquarell, 
und zwar von der Orfe, im natürlichen Kleide und in der gold ­
farbigen Varietät. Damit wären die 19 Tafeln in der Zeichnung 
fertiggestellt. · 

d) Die naturforschende Gesellschaft zu Leipzig. veröffentlicht eine 
., ,.A u:ffor<lerung zur gemeinsamen naturwissenschaftlichen Er­
forschlmg <ler Heimat". - Die darin entwickelten Gedanken sind 
unserer Sektion so recht ·aus der Seele gesprochen, weil wir an deren 
Verwirklichung schon seit . Jahren für unsere heimatliche Provinz 
thätig sind. Es gereicht uns zur besonderen Genugthuung, dass 
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unsere Grundsätze auch in weiteren Kreisen mehr und mehr an 
festem Boden gewinnen. Der Vorsitzende deutet die A ufgaberi an, 
welche auf naturwissenschaftlichem Gebiete in unserer Heimat zu 
lösen sind. 

I 

e) Der Direk.tor des zoologischen Gartens zu Düsseldorf, Herr 
Go ffa rt, teilt unter dem 19. ds. mit, dass er in diesem Jahre 
3 Bastar(le von Ovis musimon und Raidschnucken erhalten und 
versuchen will, weiter zu züchten, um zu sehen, ob der Muflon der 

· Stammvater unseres Hausschafes sein möchte. Denselben Versuch 
will er mit Ovis tragelaphus machen. 

Bastarde zwischen Schaf und Ziege gehören nicht mehr zu 
den grössten Seltenheiten (vergl. Zoologischer Garten, Jahrgang XXXI, 
Heft 4, S. 123).- Auch wir haben solche in unserem zoologischen 
Garten ;:tufzuweisen. Die Mutter ist eine Haidschn.ucke, der Vater 
eine gelbe Zwergziege aus Kamerun. . Der Sprössling hat also west­
fälisches und afrikanisches Blut in seinen Adern. Er ist jetzt etwa 
ein Jahr alt und ein höchst merkwürdiges Geschöpf. Der Kopf hält 
die Mitte zwischen Schaf und Ziege, auch die Hörner vereinigen die 
beiderseitigen Eigenschaften. Das Vlies war im Anfange wollig, jetzt 
im Sommer beim Haarwechsel wird es kurz ziegenartig. Die ~ärbung 
ist im allgemeinen grobscheckig weiss und schwarz, dagegen zeigen 
Vorder- und Hinterbeine wie auch der Schwanz die gelbbraune 
Farbe des väterlichen Ziegenbockes. Der B·astard, wie -sei~e Eltern 
voh kleiner Statur, ist männlichen Geschlechts. Genauere Mit­
teilungen werden füglieh erst bei seinem Heimgange gemacht werden 
können. 

3. Infolge der Zuschrift des interimistischen Vorstandes der / 
Deutschen Zoologischen Gesellschaft und auf Vorschlag des Vor­
sitzenden beschliesst die Sektion, dieser Gesellschaft als Mitglied bei­
zutreten. 

4. Herr stud. L o e n s hält einen längeren Vortrag über die 
westfälischen Nacktschnecken.- Von den 13 deutschen Arten sind · 
12 westfälische, 11 münsterische; es fehlt nur Amalia gracilis, deren 
·nördlichster Fundort Würzburg ist. Bemerkenswert ist der Nach­
weis, dass Arion S1Jtbfuscus und.brunneus durch Übergänge verbunden 
sind,' _also nur eine Art bilden. E'ine neue hellbraune, albine Form, 
an Wallhecken vorkommend, wird Arion Vorrnanni . getauft,. Gleich-
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zeitig richtet der ,Vortragende an die Anwesenden die Bitte · um Mit­
teilung von Funden des Limax vm-iegat-us und L. maximus. An der 
sich an den Vortrag ansebliessenden Diskussion beteiligen sich die 
Herren Dr. Vormann, Dr. Westhoff, Dr. Salzmann. 

Sitzung am 1. August · 1890. 

Anwesend 10 Mitglieder und 6 . Gäste. 

1. Der Vorsitzende macht folgende Mitteilungen: 

a) Eine vor ihrem Neste erhängte Rauchschwalbe wurde 
uns am 8. juli überbracht. ·Die Strangulation war durch ein Pferde-

. haar bewirkt worden, dessen beide Enden mit dem Nestnapfe ver­
mauert waren, dessen Mitte aber sich zu einer regelrechten Schlinge 
verschlungen hatte. Wir haben derartige Fälle jedoch schon häufiger 
beobachtet, so noch im vorigen Jahre bei einer H[\usschwalbe am 
Giebel des hiesigen Rathm~ses. 

b) Am 30. ~uli erlegte Herr Amtmann Gustav Lambateur 
in der Nähe von W erne eine isabellfarbige Haubenlerche. Der 
ganze Oberkörper ist von dieser Farbe~ nur auf qem Scheitel treten 
schwache Federzeichnungen auf. Die Unterseite ist schmutzig weiss, 
der Schnabel hellgrau, die Augen sind schwarz. Es ist ein junger, 
ausgefiederter Vogel von diesem Jahre. · 

c) Vom Herrn Apotheker A.lbert Klein im Seebad Borkum 
erhielten wir unter anderen ·Nordseetieren eine grosse Krabbe, den 
breiten Taschenkrebs (Cancer pagurus), auf deren Kopfbrust- . 
schildsich eine ganze Welt anderen Getieres angesiedelt 
hatte, sodass man die Krahbe selbst kaum· mehr sehen kann. Die 
Breite· des Kopfbrustschildes · beträgt 14cm, die Höhe der dar~uf · 
festgewachsenen Tierkolonie 9 cm. Bei der Bewegung der Krabbe 
mussten sämtliche aufsitzende Tiere mit umhergeschleppt · werden; · 
welche Last dies war, geht aus dem Gewichte des im Trockenzustande 
von uns gewogenen Präparates hervor. Die Krabbe selbst wiegt nur 
100 g, die anhaftende Tierkolonie dagegen 320 g. Den Grundstock 
der Kolonie bilden Röhrenwürmer nebst Balanen; dann finden sich 
Hydroidpolypen, Aktinien u. s. w. Diese Rückenlast wird aber immer­
hin der Krab~e von Nutzen gewesen sein, indem sie dadurch anderen 
.Raubtieren -gegenüber völlig unkenntlich gemacht wurde; 
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d) Der Satz, dass <lie Nahrung· bezw. die . Ernährung. <lel~ 
Larven und Embryonen bestimmen<l für <lie Entstehung der 
Geschlechter sei, findet durch die neueren Untersuchungen immer 
mehr und mehr seine Bestätigung. Kessler ·wies dies für die blatt­
lausartigen Insekten nach; ich möchte hier .auch die Ergebnisse 
heranziehen, welche Dr. Adolf von Planta-Reichenau· in seiner 
Abhandlung "Über den Futtersaft der Arbeitsbienen" veröffentlicht 
hat (vergl. Jahresbericht der naturf. Gesellschaft Graubündens 1887/88. 
Chur 1889; und Zeitschrift für .Physiologische Chemie von Hoppe-
Seyler, Band XII, Heft 4). . 

Ich habe schon vor Jahren. zu beweisen gesucht, dass bei den 
Insektenlarven ursprünglich die Generationsorgane neutral seien; bei 
guter, reichlicher NahTung entwickeln sich die Individuen zu Weibchen, 
bei kärglicher Ernährung zu Männchen. ·wird die eine Hälfte reich­
l~ch, die andere spärlich . mit Nährstoffen bedacht, so tritt Zwitter­
bildung auf. 

Nach den Untersuchungen von Planta erhält die Bienen­
königinlarve währenrl der ganzen Dauer ihres Larvenzustandes . 
- 7 Tage - nur fertig verdautes, ·aus den besten Nährstoffen be­
reitetes Material, bestehend durchschnittlich· aus 45 °/0 stickstoff­
haltigen Stoffen, 13 °/0 Fett und 20 °/0 Zucker. Es ist frei von jeder 
Pollenhülse und wird in verschwenderischer Menge dieser Larve in 
die vViege gelegt. Dafür ist sie trotz ihres grossen Körpers in 
16 Tagen (von der Eilage an gerechnet) bis zum Auskriechen fertig 
entwickelt. Die Arbeitsbienen brauchen dazu 20 und die Drohnen 
24 Tage. Das Futter für die Königinlarve erfährt ·keinerlei Unter­
schl.ed, gleichgültig,. ob die Larve unter oder über 4 Tage alt ist. 
Es ist das reichste Futter an Trockensubstanz und enthält im Mittel 
davon 30,60 °/0 , während der Drohnenfutterbrei 27,25 °/0 und der 
Arbeiterbrei 28,37 °/0 aufweist". Bei diesem nahrhaften und reich­
lichen Futter entwickeln sich denn auch die Larven zu fortpfianzungs­
fahigen Weibchen, zu Königinnen. 

Die Arbeiter 1 a r v e n werden . in den ersten Tagen reichlich 
und nahrhaft gefüttert; die . Generationsorgane öilden sich weiblich 
aus. Später wird das Futter weniger reichlich und nahrhaft; sie 
entwickeln sich infolge dessen nicht zu fortpflanzungsfähigen W eibcben; 
die Eierstöcke bleiben verkümmert;, und ein · receptetc~durn seminis 
kommt nicht . zur Ausbildung. ' 
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Bekanntlich können auch aus jüngeren Arbeiterlarven Königinnen 
erzogen werden, wenn deren Zellen erweitert und sie selbst mit 
Königinnenfutter grassgezogen werden. 

Die Drohnenlarven werden im ganzen schlechter gefüttert; 
sie bekommen nach dem 4. Tage nur einen kleinen Teil des Futters 
aus dem Laboratorium des Chylusmagens als Brei, und den Rest er­
halten sie als Rohmaterial, nämlich Blütenstaub ·und Honig. 

2. Herr Rade berichtet: Über' die . Verwendung VOll künst­
lichem Meerwasser zur Erhaltung voll Seetiereil findet sich in 
den Comptes rendus der Akademie _der 'Vissenschaften zu Paris 
Nr. 21 vom 27. Mai 1890, Seite 1076 u. f. eine Mitteilung von 
Edmond Perrier. 

Im Jahre 1878 waren bei der Pariser Ausstellung für Anfuhr 
und Unterhaltung von n·atürlichem Meerwasser ungefähr 40000 Fr. 
ausgegeben worden, _ und dieser ungeheure Kostenaufwand veranlasste 
1888 den Leiter der Ausstellung auf dem Marsfelde zu der Kund­
gebung, dass lebende Seetiere überhaup't nicht zugelassen werden 
sollten. Infolge dessen machte Perrier als Mitglied der Kommission 
für die Ausstellung von Austernkultur den Vorschlag und den V er­
such, künstliches Meerwasser herzustellen und zu verwenden, was 
zunächst im kleinen geschah. 

In gewöhnliche Aquarien brachte man etwa 25 Liter künst­
liches Meerwasser, und setzte in jedes Behälter ein Dutzend Austern, 
die auf dem Markte gekauft waren, sonach in sehr verschiedenartigen 
Zuständen sich befanden. Die Versuche währten von November 
1888 bis Mitte 1889 und wurden auch auf andere Seetiere ausge­
dehnt. 

Das trockene Gemisch zu dem künstlichen Meerwasser bestand 
auf 3--4 Liter aus 

Kochsalz ( Chlorure de sodiurn) . 81 g 
Bittersalz (Sulfate de 1nagnesie) 7 g 
Magnesium-Chlorüre ( Chlorure de magnesi,um) 10 g 
Chlorka1ium (Chlontre de potassium) . 2 g 

Die Erfolge mit dieser absichtlich so grob wie möglich be­
reiteten Mischung übertrafen aÜe Erwartung. Das Wasser brauchte 
niemals erneuert zu werden, es wurde nur gegen Staub geschützt 
und alle· acht Tage etwa mit Alvergniat-Röhren durchlüftet; und 
alle zwei oder drei Tage blieben die Austern einige Stunden . lang 
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im Trockenen. Dieselben erhielten sich in der Mehrzahl ein bis 
zwei Monate, und von einem Dutzend einer Lieferung dauerten elf 
während fünf Herbst- und Wintermonaten aus. Auch die Aktinien · 

- lieferten dasselbe Ergebnis, wobei noch besonders bemerkt werden 
muss, dass sämtliche Tiere ohne Nahrung blieben. 

So entschloss sich denn der betreffende Ausschuss, für die 
Weltausstellung 1889 den V ers~ch im Grossen zu machen. Es galt 
zehn grosse Becken von je 10m Länge und 0,4m Tiefe mit künst­
lichem Meerwasser zu versorgen und diese Becken den verschiedenen 
Ausstellern zur V erfrigung zu stellen. Als diese 'anrückten, waren · 
die Cementbassins kaum fertig, die Filtrierapparate erst zum Teil 
aufgestellt und der Lüftungsapparat noch gar nicht vorhanden. Dazu 
kam der. Hochsommer (6. Juni) . mit starker Hitze; .die Austm•n 
starben zahlreich sogar in den Zuchtparks; von dort kamen sie 
krank in Paris an, während die vielen Schwämme, Annelidep, Asci­
dien, welche ·sich aut den Schalen etc. angesiedelt hatten, schon tot 
waren und einen einzigen Fäulnisherd bildeten. Das gab de·nn ein 
unvermeidliches grosses Sterben, jedoch hielten sich einzelne Austern­
lieferungen bis zu drei Wochen; und endlich wurde es auch möglich, 
mit der Ausstellung zu beginnen. Das angewendete Meerwasser war 
fast dem natürlichen in seiner Zusammensetzung gleich; man ver­
wandte auf 3 cubm Wasser aus der V anne 100 kg der folgenden 
Mischung: 

Kochsalz (Chlof·ure de sodittrn) . 
Magnesium-Chlorüre ( Chlorure de 1nagntsium) 
Chlorkalium (Chlorure de potassiurn) . 
Bittersalz (Sulfate de magnesie) · 
Gyps (Sulfate de cha~~x) . 

78kg 
11kg 
3kg 

-5kg 
3kg 

Sechs Stunden täglich wurde das Wasser durch Anthonay­
V entilatoren gelüftet, welche von Meter zu Meter angebracht waren 
:und durch einen Warmluft-Motor von 4 Pferdekraft in Bewegung 
.gesetzt wurden. Über Nacht lief neues Wasser aus zwei Sammel-

. becken in die Behälter und füllte sie bis zu einer bestimmten Höhe, 
wo Überlaufrohre das Wasser aufnahmen un4 in .zwei grosse Becken 
von je 800 l führten, aus denen es jeden Morgen wieder in die Re­
servoire gepumpt wurde, sodass also das benutzte Wassei· in bestän­
digem Laufen und immer durchlüftet !Var.- Die Austern erhielten in 
den Bassins je einen Quadratdecimeter Raum, das Sterben hörte 



26 

rasch auf und die ·verschiedensten Zusendringen gewöhnten sich bald 
und · vollständig · an das neue Element, sodass sie durchschnittlich 
fünf Wochen lang am Leben blieben. Mit natürlichem Meerwasser 
waren keine günstigeren Erfolge erzielt worden; dagegen betrugen 
die Ausgaben für das künstliche Meerwasser für die ganze Dauer 
der Ausstellung nicht ganz 1200 Fr. 

Es wird in Aussicht genommen, auch in dem hiesigen Aquarium 
V ersuche die·ser Art anzustellen. 

· 3. Herr Dr. Westhoff berichtet über das Vorkommen der 
Larven von Oeton·ia floricola in den Nestern ~er Formica congerens 
Folgendes: Es ist bekannt, dass die Larven des Rosenkäfers, Oetonia. 
a·urata L. mit Vorliebe in Ameisennestern, vor allein in den Nestern 
des schwarzen Lasi·us fuliginosus sich aufhalten. Es ist nun inter­
essant, dass die verwandte Art, Oetonia floricola Hbst. ebenfalls die 
Nester von Ameisen besucht. Es wurden Puppen und Käfer vor­
gezeigt, welche bei W estbevern in den Nestern der Formica congerens 
gefunden. sind. - Herr L o e n s spricht über das Vorkommen von 
Osmoderma eremita bei schwarzen Ameisen (Lasius) und von Trichi·us"... 
Arten ·in faulem Holze von Telegraphenstangen. 

4. Herr Reeker sen. berichtet über einen Zeisig, der acht 
Jahre in Osnabrück und dann noch neu!t Jahre lang hier in Ge­
fangenschaft gehalten worden ist. 

Sitzung am 29. August 1890. 
Anwesend 13 Mitglieder, 12 Gäste. 

1. Der Vorsitzende macht folgende Mitteilungen: 
a) Zoologisches vom .!nthropolog·en-Kongress. In den 

Tagen vom 11. bis 15. August hatte Münster dje grosse Ehre, die. 
XXI. allgemeine Versammlung der deutschen anthropologischen. 
Gesellschaft in seinen Mauern zu beherbergen. In die Präsenzliste· 
waren 219 Teilnehmer eingeschrieben, unter ihnen 67 Auswärtige .. 
Auch wir hatten i~ .zoologischen Garten die Freude, die Gesellschaft 
als Gast mit unseren Einrichtungen und Sammlungen bekannt machen 

1 

zu können; und so gestaltete sich auch für uns dieser Besuch zu 
einem Markstein in der Geschichte unserer gemeinsamen Bestrebungen. 

Zum ersten Male wurde von den gewiegtesten Männern der 
' Vissenschaft, unter denen Virchow, Waldeyer, Schaaffhausen,. 

( 
I 

! 
! 
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Fraas, Ranke u. s. w. bei diesem ehrenden Besuche zugegen wareni. 
unser Prinzip- allseitig anerkannt, -ausschliesslich die einheimische 
Tierwelt gründlich zu erforschen. Was lebend gehalten werden kann, 
führen wir in stattlichen Behältern den Besuchern des Gartens vor 
Augen. Gleichlaufend damit geht das Provinzialmuseum für Natur-: 
kunde, in welchem eine vollständige Sammlung aller Arten ·von 
·Naturalien der Provinz zusammenzubringen erstrebt wird. Und was 

· wir bei gründlichem Studium unserer heimatlichen Natur erfahren, 
legen wir in Wort und Bild nieder, um es zum Gemeingut Aller zu 
machen. Mehr als einmal wurde der Wunsc};l laut, dass man doch 
in allen Gauen unseres Vaterlandes auf derartige Lokalforschungen 
das Hauptgewicht legen möge. Es bleibt dabei ja uriausgeschlossen, 
dass nicht auch Repräsentanten fremder Erdteile zum Vergleich 
herangezogen werden können; diese sollen aber niemals in den 
V ordergruud treten. -

Viel Zeit konnte ja nicht auf die Besichtigung sämtlicher 
Gegenstände und Einrichtungen verwendet werden, um ·so eingehender 
wurden "Speciinina unica" .gewürdigt. Herr Professor Dr. Fraa s 
aus Stuttgart, der gründlichste Kenner der Ammoniten, stand wie 
versteinert vor up.serem Riesenexemplare dieser Art aus Seppenrade. 
Misst es doch unter Zurechnung der W ohrikammer mehr als 2m im 
Durchmesser. Fraas bestimmte dieses Fossil als Amrnonites peramplus 
und bezeichnete es als das grösste Exemplar, welches je in der Welt 
aufgedeckt wurde; gewiss ein ehrendes Zeugnis für die vorweltlichen 
Verhältnisse unseres heimatlichen Bodens. 

Weichen Eindruck dieses Fundstück übrigens auf den genannten 
Gelehrten gemacht hat, verrät sein Schreiben an mich vom 19. De­
zember 1890, worin es heisst: "Seit ich am 12. August d. J. das 
Glück hatte, . Ihren Amnwnites Coesfeldensis kennen zu lernen, ·er­
scheint er mir im Trau_m und im Wachen und sehne ich mich nach 
einem ähnlichen ·_Riesen · für meine Sammlung. Bis dieser Traum 
in Erfüllung geht, möchte ich mich mit dem Studium des Ammoniten 
abgeben, der wo? beschrieben ·ist. Ich werde einen Artikel schreiben 
über die Riesen der Ammoniten und hoffe .Ihrem den Preis der 
Grösse erteilen zu dürfen für seine 1,40 m, die meines Wissens . noch 
von keinem zweiten seines Geschlechts erreicht worden ist." 

Geheimrat Professor Dr. Waldeyer war bezaubert von den. 
Abbildungen der Vogeleier in Aquarell, welche Herr Eisenbahn-
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Direktor V. Po h lm e y er in Dortmund zur Ausstellung · geschickt 
hatte. Glaubte er doch beim ersten Anblicke, eine wirkliche Eier­
sammlung vor sich zu haben. 

Arm in Arm führte ich Herrn Geheimrat Professor Dr. Virchow 
durch unser Aquarium, wo ihn die Verfärbungsstudien der Fische 
im allgemeinen und die -Mimikrybilder der Aale besonders inter-
essierten. ' 

Einen ganzen Nachmittag brachte Herr Geheimrat Professor 
Dr. Schaaffhausen bei unserem Gorillaskelett zu; er mass Grösse 
und Fassungskraft . des Schädels und kam zu dem Ergebnis, dass 
ein grösseres Skelet überhaupt in der ·w elt nicht vorhanden sei. 

Über den Neubau unseres Westfälischen Provinzialmuseums für 
Naturkunde sprach sich Herr Professor Dr. Jacobsthal aus Char­
]ottenburg in der labendsten Weise aus. 

Schliesslich mag noch erwähnt werden, dass die Versammlung 
in gesellig-gemütlicher Beziehung auf dem zoologischen Garten ihren 
Höhepunkt erreichte. 

(Aus dem Korrespondenzblatt ·der deutsch~n Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, XXI. Jahrgang Nr. 9, 
September 1890, heben wir nachträglich noch einige Stellen hervor, 
die sich auf unsere zoologischen Bestrebungen beziehen. Professor 
R anke schreibt dort S. 72: "Allgemeine Bewunderung erregten der 
zoologische Garten und seine naturhistorischen Sammlungen wegen 
ihrer Reichhaltigkeit und allgemein belehrenden Ordnung; das Kind 
wie der Erwachsene und Fachgelehrte finden hier gleichmässig Freude 

. u,nd Belehrung. 1 Das ist alles im Vvesentlichen eine Schöpfung des 
Herrn Prof. Landois." - Bei der Schilderung der Festversamm­
lung im grossen Saale des zoologischen Gartens feierte Geheimrat 
P rof. Dr. V irch ow · in launiger Weise "die beiden thätigen Be­
förderer der anthropologischen Wissenschaft, Herrn Prof. Dr. ~andois, 
d er eigentlich nie gewusst, wohin er es noch bringen könne; und 
Herrn Geheimrat Prof. Dr. Ho s i u s, den Lokalgeschäftsführer. - • 
In vielen Städten hat bisher die Anthropologische Gesellschaft getagt, 
aber nirgends angenehmer als ·in ]lünster.'') 

b) Seit geraumer Zeit habe ich es wiederholt betont, dass es 
für die gedeihliche Entwickelung unseres zoologischen Gartens und 
der mit ihm so sinnig verknüpften zoologischen Sektion unbedingt 
notwendig sei, eine annehmliche Dienstwohnung für den Ober-
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leitenden des ganzen Unternehmens zu schaffen. Am zweck1riä.ssigsten 
geschähe· das durch den Wiederaufbau der "Tuckesburg". - Der 
Anfang ist damit gemacht; an deni Zufuhrwege von der Fürsten­
strasse zum Tuckesburghügel habe ich im alten Burgenstiele bereits 
ein mächtiges. Einfahrtsthor aufgeführt, bei dessen Bau der Gedanke 
zu Grunde· gelegen hat, dass dort in früherer Zeit ein alter Wart­
turm gestanden, von dem nur noch zwei Mauern mit den Einfahrts­
tbaren erhalten geblieben, alles Übrige aber mit der Zeit verfallen 
und abgebröckelt sei. Der fertig gestellte Kolossalbau ist ebenso 
zweckmässig wie malerisch schön. Die Hauptsache bleibt jedoch 
noch zu vollenden; hoffentlich wird mein Wahlspruch bald in Er­
füllu.ng gehen: Ceterum censeo, arcem "Tuckesburg" statim esse 
recondendam ! -

c) Auf einem Ausfluge nach den grossen Mooren zwischen 
Voerde und Engter im Grassherzogtum Oldenburg, südlichste Grenze 
a~ Osnabrückschen, im August d. J. fing ich mehrere Exemplare vom 
Moorfrosch (Rana arvalis Nils); es scheint, dass derselbe überall 
in Norddeutschland auf Mooren und moorigen Wiesen vorkommt. 
Die Voerder Moorfrösche haben eine beträchtliche Grösse und er­
reichen den gewöhnlichen Landfrosch. Das Vom·der Moor ist ein 
reines Sphagnumgebilde; Übrigens kommt dort auch Rana fusca 
Roes. vor, und unter 10 erbeuteten Stücken waren 5 von jeder Art; 
Die tief dunkelbraune Färbung stimmte vorzüglich zu dem braun­
~chwarzen Moorgrund. 

d) Von den argen Schädigungen, welche so · viele Waldungen 
Deutschlands durch die Nonne (Liparis monacha) erlitten, is~ 
'N estfalen verschont geblieben; nur im Haarstrang ist sie in grösserer 
Zahl aufgetreten. Hier bei Münster fingen wir nur ganz vereinzelte 
Exemplare; aus manchen Ortschaften wurden uns allerdings Schmetter­
linge eingesandt, die man für die Nonne _hielt, es waren jedoch 
andere Arten, wie Zeuzera aesculi u. a. - Man unterscheidet bei 
der Nonne zwei Varietäten, die gewöhnliche Form mit weissem Ober­
:flügelgrunde und verhältnismässig schmalen, scharfgeschnittenen 
schwarzen Zickzacklinien, Lip. nwnacha; und eine zweite mit breiteren 
und näher aneinander gerückten schwarzen Zickzacklinien, wodurch 
der ganze Falter ein dunkleres Äussere erhält, Lip. erernita. Beide 
kommen hier bei Münster vor, und wir haben von letzterer Varietät 
noch im August d. J. Schmetterlinge gefangen. 
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e) Bei gerrauerer Untersuchung der Feuersteink.nollen, wie 
sie in unser:en Kiesgruben ur1d anderswo vorkommen, findet man in 
ihrem Innern häufig allerlei Getier eingeschlossen und ·versteinert; 
n'amentlich· sind es Seeigelstachel~, Bryozoen, Korallen, Foraminiferen 
und Radiolarien. In einem uns kürzlich übergebenen~Stücke steckt 
-eine kleine Herzmuschel von nur 7 mrn Länge . 

. f) ·Die Wurzellaus der Weymouthskiefer (Pinus strobus L. ). 
-I~ den Anlagen des Tapetenfabrikanten Herrn Lücke bei Engter 
.wurden wir auf die merkwürdige Erscheinung aufmerksam gemacht, · 
dass die Weymouthskiefern abstarben, sobald sie etwa eine Höhe 
von 4m erreicht hatten. Zwischen den übrigen üppig wachsenden 
und grünenden Nadelhölzern standen sie mit herabhängenden, 
braunen Nadelbüsehein vertrocknet da; auch konnten wir Exemplare 
beobachten, welche fahlgrüne Nadeln trugen und offenbar schon 
-erkrankt waren. Nach der Ursache dieser Erscheinung befragt, 
begaben wir uns auf die Suche, und da an der oberirdischen Pflanze 
weiter nichts Auffälliges zu bemerken war, liessen wir einen völlig 
abgestorbenen, sowie einen erkrankten Baum ausgraben. Die Wurzeln 
des abgestorbenen Baumes bestanden nur noch aus dickeren Schossen, 
. die feinen Faserwurzeln fehlten gänzlich; aber weiter war auch hier 
nichts zu bemerken. Dagegen boten die . vVurzeln des erkrankten 
Baumes ein ganz eigentümliches Bild. Die feinen Faserwurzeln 
waren .sämtlich in eine schneeweisse v..rolle eingehüllt, und zwischen 
den Fäden derselben liefen hurtig und bebende viele kleine . schnee­
weisse Tierchen umher, welche mit der Lupe besehen ein stacheliges 
Äussere zeigten. Dieses "ruppige" Aussehen erhielten sie durch die 
Ausscheidung ihrer zahlreichen Wachsdrüsen, wie denn überhaupt 
.die weisse Wolle um die Faserwurzeln nur aus zarten Wachsfäden 
bestand. Derartige Wachsabsonderungen sind ja bei Blattläusen , 
keine ungewohnte Erschein~ng. Die gerrauere mikroskopische Unter­
suchung des Tieres ergab Fo1gen.des: 

Es ist eine. Blattlaus, zur Gruppe der Wurzelläuse gehörig, 
deren Gattung .Rhizobius Bu1·m .. von J. H. Kaltenbach in seiner 
Monographie der Familie der Pflanzenläuse, Aachen 1843, also 
definiert wird: Fühler 6 gliederig, letztes · Glied kolbig und stumpf, 
länger als das vorletzte; Flügel fehlen; Leib kurz, dick, ohne Höcker 
und Röhren. Am meisten stimmt unsere Art mit Rh. pini Burnz. 
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überein, deren Diagnose also lautet: Fusc·us albo-pilosus, antennis 
capitatis pedibusq·ue fuscis. Long. 1/ 3"'. 

Diese wurde von Prof. H·a rt i g a!l den yvurzeln der gemein_en 
Kiefer entdeckt (vergl. dessen forstliches Konversationslexikon S. 31. 
Berlin 1834), während unsere Tiere an den ''llrzeln der Weymouths­
kiefer lebten. Minutiöse andere Einzelheiten könnten uns leicht 
veranlassen, aus den vorliegenden Tieren eine besondere Art aufzu­
-stellen: Rhizobius , strobi. Der Leib ist nämlich gestreckter, das 
Füb1erenclglied buchtig ausgerandet und die Bewegung ausserordentlich 
-flink und lebhaft. Da aber die ganze Entwicklungsreibe nicht vor­
liegt, hätte dies wenig Zweck. 

Da diese '\Vurzellaus die Weymouthskiefern völlig zum A~­
-sterben bri'ngt, so habe ich dem Grundbesitzer . empfohlen, dem 
Schädling mit Schwefelkohlenstoff zu Leibe zu gehen. Über den 
.Erfolg hoffen wir später berichten zu können. 

g) E'ne Sammlung ethnologischer Geg·enstände aus Nord­
•Queensland; Smitfield Cairns, Australien, erhielten wir von Herrn 
Henry Koch, der dort sesshaft ist, zum Geschenke und zwar 
folgende Stücke: 1. Ein Schild aus Holz, bemalt, in der Sprache 
der Eingeborenen "Pandacel" genannt. 2. Drei Wurfspeere. 3. Ein 
-eigentümliches Kreuzbolz zum Schleudern der Speere, "Womerah" 
mit Namen. 4. Drei "Mangengauwata", sonst auch Bumerang ge­
nannt. 5. Ein Schwert aus Holz, "Bagro tjullo tjullo" 6. Ein 
kleiner Speer, "Yamstock". 7. Eine Decke, aus Baumrinde geklopft, 
."Puxda". 8. Ein Feuerbolz zum Auflockern von brennenden Kohlen, 
mit einem Widerhaken, "Kohal". 9. "Muckarau", ein zweiklappiges 
F ischnetz. 10. Zwei Fischkörbe, der eine lang und eng,- der andere 
_geräumig; nach Form unserer Taschen, jedoch steif abstehend, "Kir­
wai" genannt. 11. Der Schädel eines Australnegers, "Capra", dessen 
genauere Beschreibung in einem Fachblatt erfolgen wird. 12. Tropi­
sche Frucht, · eine grosse ·Hülse, anscheinend einer Papilionacee an­
gehörend, bei den Eingeborenen "Bindi" genannt. 13. Vier Bohnen­
früchte, unter der Bezeichnung "Kinby" eingesandt. 

2. Herr Regierungs -Baumeister Vv i 1m s zeigt em fast zur 
Hälfte zerfress_enes Hirschkäfer-Weibchen (Lucanus cervus) vor, 
welches er im Juli d. J. bei Berlebeck im -Wildpark des Fürsten 
von Lippe, am Fusse der Gratenburg gefunden hat. Obwohl der 
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Hinterleib von Ameisen ganz zerfressen war und noch von diesen 
Tieren wimmelte, blieb der Käfer doch noch 34 Stunden am Leben. 
Und zwar äussE;Jrten sich die Lebenszeichen dadurch, dass das Tier 
sich mit den noch vorhandenen Beinstummeln langsam über den 
ganzen Tisch fortbe~te; ferner durch Einschlagen seiner Zangen 
in den Finger oder ein vorgehaltenes Blatt, und zwar so Rtark, dass 
man es daran in die Höhe he.ben konnte. Ja sogar den auf ein 
Stückehen Torf gegossenen Zuckersaft liess sich der Käfer, dem ·doch 
der Verdauungsapparat bereits abhanden gekommen war, noch munden. 

3. Herr H. L o e n s spricht über die Teichschnecken der 
Umgebung Münsters und legt eine farbige Tabelle vor, welche die 
bisherigen Ergebnisse veranschaulicht. Herr Dr. Westhoff macht 
hierauf Mitteilungen über die Teiche selbst in der Umgebung Münsters 
und zwar über die natürlichen Teiche sowohl wie über das Alter 
de~ künstlichen. 

Herr Kandidat Schütte . bespricht die Mollus~~fauna von 
Arnsberg und Ooesfeld. 

4. Herr L o e n s hat beobachtet, dass · Bufo calamita andere 
Amphibien, mit welchen sie zusammengesperrt 'vird, tötet; Herr 
Schütte, dass Helix pomatia in ·Wasser geworfen, worin Eilritzen 
lebten, diese zu Tode brachte. 

Sitzung am 17. Olitober 1890. 

Anwesend 15 Mitglieder, 13 Gäste. 

1. Aus dem eingehenden Vortrage des Vorsitzenden über 
"Zoologische Erfahrung·~n auf der Ferienreise im Herbste 
1890" teilen wir hier Folgendes mit. Zunächst galt in Berlin der 
erste Besuch wieder dem Museum für Naturkunde, welches an · 
der Invalidenstrasse zwischen der Geologischen Landesanstalt und 
Bergakademie bezw. dem Berg- und Hüttenmuseum, sowie der Land­
wirtschaftlichen Hochschule (Landwirtschaftlichem ' Museum) liegt, 
und zwar mit dem 64,72 m breiten und 49,85 m tiefen Haupt bau. 
Hinter diesen gliedert sich ein 139,54 m langer Querbau an, auf 
wel(:~hen vier Flüge I bauten senkrecht stehen. · Alle diese Teile 
bestehen aus einem Kellergeschoss und drei Stockwerken. 

Das Gebäude beherbergt: 1. die geologische-paläontologische 
Sammlung, 2. , die mineralogisch-petrographische Sammlung, 3. die 
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zoologische Sammlung, 4. die Verwaltungs-, Studien- und Arbeits­
räume und 5. das zoologische Institut; und gliedert sich in 326 Räume . 
. Die Herstellungskosten für das Gebäude selbst belaufen sich auf 
3 200 000 M., für die innere Einrichtung 970 000 M., im Ganzen 
also auf 4 170 000 M. 

Um einen Begriff von der Grassartigkeit einiger Räume zu _ 
geben, führe ich nur an, dass der grosse Saal im Hauptbau, der 
sich in die Höhe durch alle 3 Stockwerke mit Oberlicht hinzieht, 
23m breit und 33m lang ist, also 729 qm Bodenfläche enthält. 
Unser ganzes Provinzialmuseum für ·Naturkunde nimmt einen Flächen­
raum von 598 qnt ein, und könnte also in dem einen Saale des 
Berliner Museums aufgestellt werden. 

Die Universität Greifswald besitzt ein neues physiologi­
sches Institut, welch~s unter Oberleitung meines Bruders, des 
Geheimrat Professor Dr. L. La n d o i s erbaut ist. Alle günstigen Er­
fahrungen der Neuzeit. an ähnlichen Instituten in Berlin, Paris, 
Wien u. s. w .. sind hier zur Ausführung gekommen und noch durch 
eigene Angaben erweitert und verbessert. Höchst interessant ist der 
Hörsaal eingerichtet. Durch einen Fingerdruck vom Katheder aus 
senkt sich die grosse Schiefertafel in den Boden, und an deren 
Stelle steigt eine matte Glassch~ibe von glei,cher Grösse empor. 
Ein Fingerdruck ferner genügt, sämtliche Fenster . zu verhüllen und 
die Tageshelle in völlige Finsternis umzuwandeln. Ein anderer 
Knopf regelt die elektrische Beleuchtung; plötzlich entzünden sich 
alle Lampen und wa~deln, die Nacht wieder in Tag. Ein Gasmotor 
von vier Pferdekraft erzeugt das elektrische Licht und wird zugleich 
für . den Projektionsapparat verwertet. Die Glasphotogramme_ er­
scheinen durch denselben auf der Mattscheibe in vergrössertem Mass­
stabe. Aber nicht allein Photogramme sondern auch opake Bilder 
und Präparate können mit unglaublicher Schärfe auf die Scheibe 
projiciert werden - eine Einrichtung, um welche jeder Hörsaal das 
Greifswalder Institut beneiden muss. 

Auf Ausflügen in der Nähe von Greifswald und auch bei der 
nächsten · Eisenbahnstation Jeser, in der Richtung auf Stralsund 
zu, haben wir den 1Uoorfrosch (Rana arvalis N ils.) vü~lfach an­
getroffen; 'auch die gewöhnliche Rana fusca Roes. war zahlreich 
vertreten; nur wollte es mich bedünken, als wenn die pommerseben 

3 
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_ Landfrösche im allgemeinen kräftiger, plumper und mit drüsen­
reicherer Haut versehen wären. 

In dem nicht . weit von Greifswald belegeneu Dorfe Horst hatte 
ein Bauer mehrere "Graffgänse", das sind Fucbsg·änse (Vulpanser 
tadorna ), von denen ich 4 Stück für uns_ern zoologischen Garten 
kaufte. Der Bauer hatte ip. diesem · Frühjahre zwei alte Grabgänse 
häufig in einem Fuchsbau ein- und ausfliegen gesehen und nach 
genauerer Untersuchung - in dem Bau auch das Nest derselben mit 
vielen Eiern besetzt gefunden. Er hob dies~lben aus una liess sie 
auf seinem Hofe von einer zahmen Ente ausbrüten. Die Jungen 
gediehen vortrefflich und haben viel von ihrer . natürlichen Wildheit 
verloren. Ich befragte den Bauer, worin es denn eigentlich be­
gründet liege, dass de~r Fuchs diese Enten in seinem eigenen Baue 
ganz unbelästigt lasse und nicht vielmehr auffresse. Die Antwort 
war: "Ja, de spiegen Füer !" Ob nun das Fauchen dieser Gänse 
aus ihr~m roten Schlunde heraus den Fuchs vom Morden abhalte, 
will ich unentschieden lassen. Andere Ansichten gehen dahin, dass 
der Fuchs diese Gänse deswegen nicht angreife, weil sie einen ihm 
widerlichen Geruch hätten und ihr Fleisch durchaus ungeniessbar 
sei. Jedenfalls lohnt es sich -der Mühe, über alle diese Fragen in 
unserem zoologischen Garten praktische V ersuche anzustellen; wir 
haben Füchse und Fuchsgänse, können diese zusammensperren und 
eingehendere Beobachtungen machen, die voraussichtlich zu sicheren 
Ergebnissen führen müssen. 

In J eset bei Greifswald habe ich aus einer grossen Herde 
pommerscher Gänse einen Stamm vorzüglicher Tiere angekauft, welche 
in unserm zoologischen Garten zur . Zucht verwertet werden sollen. 

Der freundlichen Einladung unseres Ehrenmitgliedes Excellenz 
von Hage m e ~ s t er folgend, machte ich einen Besuch auf dessen Gut 
Clausdorf bei Gross-Moordorf, etwa 6 km ~on Stralsund. Das hetrschaft­
liche Schloss liegt höchst reizend am Ostseestrande; vom Balkon desselben 
schweift der Blick auf das wogende Meer hinaus mit seinen Dampfern, 
Segelschiffen, Möven und sonstigen Reizen. Im Parke erbeutete ich 
den Seefrosch (Rana ridibunda Boulenger) -:- 4as Tier wird 
also wohl weiter verbreitet sein, als man bisher wusste. 

2. Herr A. Kraus hat einige Quappenmagen neb~t deren 
Inhalt, aus kleinen Fischen bestehend, eingesandt. Die Quappen 
selbst, im Gewichte von je stark 1/ 4 Pfund stammten von Greven 
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an der Emse; die Vermutung, dass die kleinen Fische etwa Setzlinge 
seiri möchten, hat sich ·nicht bestätigt, vielmehr sind die noch deut­
lich erkennbaren Fischchen junge Weissbleier, Alburnus lucidus. 

3. Von dem Schlachthausverwalter Tierarzt Dirich ist ein 
Sehlundstück vom Rind mit dem Schlundfadenwurm, Filaria s. 
Spiroptera scutata oesophagea bovis, unter dem Bemerken eingegangen, 
dass nicht festzustellen sei, ob die in der Muskulatur eingelagerten 
kugelförmigen Gebilde mit der Filaria in Zusammenhang stehen. -
Herr Dr. Vormann erklärt, dass dies nicht der Fall sei. 

1 4. Herr H. L o e n s legt die Verdienste dar, welche Herr 
Boreherding in Vegesack sich durch bereitwilligste · und that­
kräftigste Unterstützung · beim Studium der westfalischen Mollusken 
um die Interessen der Sektion erworben hat. Auf Vorschlag des 
Herrri Dr. Vor. m a n n wird hierauf Herr Bor c her d in g. zum ausser-· 
ordentlichen Mitgliede der Sektion erna1~nt. 

5. Vortrag des H~rrn Rade über: 
Bemerkenswerte Fortschritte in dem Nestbaue der Schwalben. 

- - Der französische Naturforscher P o u c h e t , welcher über den Nestbau der 
Schwalben eingehende Beobachtungen angestellt hat, ist zu der geradezu verblüffenden 
Wahrnehmung gelangt,_ dass die Schwalben im Laufe unseres· Jahrhunderts in ihrer 
Nestarchitektur bemerkenswerte Verbesserungen eingeführt haben. Ein Vergleieh 
zwischen Schwalbennestern, die Po u c h e t bereits in seiner Jugend, d. h. vor einigen 
50 Jahren gesammelt, mit denen wie sie jetzt allenthalben zu finden sind, drängte 
ihm die übenaschende Thatsache auf, dass diese Vögel heutzutage anders bauen, 
als damals. Lange sträubte er sich gegen diese .Annahme, suchte von den alten 
Nestern aus Kirchen, Klöstem _und anderen eigentümlichen Bauwerken, die dort 
seit vielen Jahrzehnten liDbenutzt geb.angen, eine noch grössere Zahl zu sammeln, 

· aber die ihm aufgefallene Thatsache liess sich nicht leugnen, diese kleinen .Archi­
tekten hatten die Bauweise ihrer Vorfahren merklich geändert, in der .Archite.ktonik 
der europäischen Hausschwalbe hat sich eine Revolution vollzogen. 

Als Po.uchet seine Musterung unter den im alten Teile der Stadt Ronen 
gesammelten Nestern fortsetzte, fand er jedoch öfters solche der neuen Bauweise 
vermischt mit denen der älteren; dagegen hatten die Schwalben in allen neuen 

. Strassen Rouens nach der neuen Bauart gebaut. .Also die meisten Schwalben bauten 
schon nach der neuen .Art, es blieben aber noch viele Nachzügler übrig, welche dem 
alten Schlendrian getreu blieben, wie dies ja auch unter den Menschen vor­
kommen soll. 

Die alten Nester hatten nämlich eine Halbkugelform - wie wir sie ja alle 
kennen - und besassen nur ein oben im Neste befindliches Loch von 2-3 mn 
Durchmesser, also nur gerade so gross, dass eine Schwalbe mit Not ein- und aus­
kommen konnte. Die neuen Nester dagegen sind eiförmig I)lit sehr langen Pol­
achsen, und die als .Aus- und Eingang dienende Öffnung ist eine an den Rändern 

3 * ' 
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abgerundete Querspalte von 9-10 cm Länge an dem oberen horizontalen Mauer­
vorsprung. Die neue Bauweise hat nun unstreitig grosse Vorzüge vor der anderen, 
indem die Familie mehr Raum fm Neste findet, und die Jungen, wenn sie wollen, 
die Köpfe aus dem Neste herausstrecken können, um Luft zu schöpfen und wie von 
einem Balkon aus die Aussenwelt sich zu betrachten und vielleicht Studien darüber 
anzustellen, wie sich das elterliche Nest noch besser und praktischer anlegen lässt. 

Wir· brauchen indessen nicht zu fürchten, dass die Schwalben. uns am Ende 
im Häuserbau noch übertreffen könnten, denn die ganze wunderbare Thatsache be­
ruht auf einem ganz geringfügigen Umstande, welcher dem französischen Gelehrten 
entgangen zu sein scheint. Wir haben nämlich zwei, sich so obenbin ziemlich 
ähnlich sehende Schwalbenarten, von welc.b.en die eine die H;msschwalbe, Hirundo 
urbica, ihre backofenförmigen Nester mit dem kleinen, seitlichen Flugloche aussen 
an grösseren Steinbauten anheft.et, während, die Rauchschwalbe, Hirundo ntstica, 
im Innern von Gebäulichkeiten, meist von offenen Tennen, Sfc.'tllen u. dergl. ihre 
etwas länglichen und oben offenen Nester baut. Nun hat lms schon vor mehr als 
10 Jahren der Ehrenamtmann Brüning zu Enniger die Mitteilung gemacht, dass 
auf seinem Besitztum die zahheich vorhandenen Rauchschwalben auch ausserhalb 
an Gebäuden, in der Nachbarschaft der Hausschwalben, zu bauen beginnen, weil 
ihnen vielleicht durch zu starke Vermehrung oder durch veränderte Einrichtungen 
der Raum im lnnern allzusehr beschränkt werde. Ähnliche Yerhältnisse mögen 
auch anderwärts und so namentlich in Rouen Yeranlassung gewesen sein, dass die 
Rauchsehwalben draussen und in Gemeinschaft mit Hausschwalben ihre Nester an­
legen, und dass dabei gelegentliche kleine .A.pweichungen von der gewohnten Form 
und Bauart vorkommen, wie solche die veränderten äusseren Umstände bedingen. 
Unsere liebe Hausschwalbe aber baut noch geradeso, wie sie es seit Menschen­
gedenken gethan hat und wie es auch geschehen sein mag, als noch kein mensch­
liches Gebäude, sondern nur Gestein und Felsen ihr als Nistplätze zur Verfügung 
standen. 

6. Der Vorsitzende macht folgende Mitteilungen. 

a) Das ,,Besprechen" <ler Schweine. -Bei uns in Westfalen 
geben sich manche Leute dafür aus, dass sie · Krankheiten durch 
sog. 'Besprechen heilen und Tiere von üblen Angewohnheiten ab­
bringen können. Wenn man den Erfolg sieht, wird man zu ein­
gehenderem Nachdenken veranlasst. Ich will nun eine derartige ver­
bürgte Thatsache anführen und einen Erklärungsgrund versuchen. 

Eine Muttersau hatte zehn Junge geworfen, dieselben aber bald 
nach der Geburt sämtlich aufgefressen. Im folgenden Jahre hatte 
sie wieder eine zahlreiche Nachkommenschaft und machte- sich 
wiederum daran, mit den Jungen in der früheren vVeise aufzuräumen. 
Zwei waren schon wieder verzehrt, da beteuerte die Viehmagd, dass 
sie einen Mann kenne, der durch einfaches Besprechen die Sau von 
der schlimmen Gewohnheit abzubringen verstände. · :per Besitzer lachte 
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über die vermeintliche Albernheit, gab jedoch endlich auf inständiges 
Drängen der Magd zu, dass der "Besprecher" gerufen werde. Der 
Wunderkünstler setzt zunächst der Sau einen :Maulkorb auf und 
spricht dann hundertmal hintereinander: "Schwienken, Schwienken, 
schlaop es!" (Schweinchen, Schweinchen, schlafe), ind'em er mit den 
Händen jedesmal die Stirn des Tieres von den Ohren bis zur Schnauze -
streicht. Und sonderbar! Die böse Sau ist wie umgewandelt; sie 
legt sich ruhig auf ihr Stroh!ager nieder, die übrig gebliebenen 
8 Jungen saugen an den Zitzen, ohne von der Alten im Geringsten 
behelligt zu werden; und auch später hat sie nie wieder ein Junges 
aufgefressen. 

Ich erkläre mir die Sache dahin , dass durch das eintönige 
Sprechen und das vielfach wiederholte sanfte Streicheln die Sau in 
einen hypnotischen Zustand versetzt worden ist und dann, nachdem. 
sie einmal das Saugen de~ J ungeu ·gelitten und die Vorteile de~ 
Milchentziehung selbst empfunden hat, danach die Jungen gern habe 
weiter saugen lassen. Man sieht also, dass das von hellen Köpfen. 
so oft belächelte "Bespriäken" und vielleicht auch das "Spökenkieken" 
nicht gänzlich in das Reich · der Fabel zu verweisen mid auf natür­
liche Hypnose . und Hallucjnationen zurückzuführen ist. 

Gewährsmänner für die hier angeführte Thatsache sind als 
Augenzeugen die Herren Moormann in Werne und Rechtsanwalt 
Schmitz hierseibst.-

Das Besprechen der Tiere wird hier zu: Lande auch bei V er­
letzungen angewandt, und starke Blutungen werden durch Zauber- . 
sprüche geheilt. Bei arteriellen Strömungen hat das wohl kaum 
Wirkung, auf venöse aber können wir einen Erfolg nicht in Abrede 
stellen. Gleichwie den alten Volkssagen nicht selten ein geschicht­
licher Kern zugrunde liegt, so kann auch manchmal in alten Ge­
bräuchen eine natursachliche Grundlage erkannt werden; oft auch 
mag die Kenntnis des ursächlichen Zusammenhanges im Laufe der 
Generationen in Vergessenheit geraten sein. 

b) Bei der Reichshallen-Theater-Gesellschaft, welche auf unserem 
zoologischen Garten kürzlich Vorstellungen . gegeben hat; befand sich 
ein Engländer, der als Affenmensch auftrat und seine Füsse als 
Hände ausgebildet hatte. Wir hatten schon' früher einen Japanesen 
mit ähnlicher Fussgeschicklichkeit gesehen. Dieser Affenmensch er­
kletterte ein senkrecht straffgespanntes Tau in der Weise, dass er 
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w1e em Affe nur mit Händen und Füssen den Strick erfasste. Die 
Füsse benutzte er jedoch so, dass er das Tau beim Ersteigen zwischen 
dem grossen und den folgenden ~ehen einklemmte. Der Pseudo­
gdrilla vermochte sogar mit nur einer Hand. und den beiden Füssen 
am Tau abwärts schreitend zu steigen; in ähnlicher Weise arbeitete 
er an einer frei an der Saaldecke baumelnden Bambusstange. 

c) Die Stare verlassen ihre Brutstätten, sobald die Jungen 
flügge geworden sind; weniger bekannt aber dürfte es sein, dass sie 
im . Herbste, von Mitte September an ihr altes Heim wiede~ be­
suchen, wo sie unter fächelndem Flügelschlage noch einmal ihre 
kauderwelschen Melodien vortragen. Es sind dies vorzugsweise die 
prächtig zum Winterkleid ausgefärbten jungen Männche~ mit den 
von dem dunklen Grunde grell abstechenden weissen Federspitzen. 
Nach den ErfahrungenAlexander von Homeyers sollein solcher 
Herbstbesuch der alten Niststätte bei allen ·vögeln Sitte sein. 

d) Von Herrn A. B. Beckmann Sohn in Bocholt er~ielten 

wir · am 23. September den Kopf eines Feldhuhns (Perdix cinerea) 
mit monströs verbildetem Schnabel. Es war ein diesjähriger, 
gut genährter Vogel von 450g Gewicht. Der Unterschnabel hatte 

- seine natürliche Gestalt behalten, der Oberschnabel dagegen ist doppelt 
so lang als jener und misst in seiner ganzen Ausdehnung 35 mm. 
Dabei .ist er bogig von links nach rechts gekrümmt. Bei · dieser 
Bildung wird es dem Vogel nur möglich gewesen sein, an der linken 
Seite des Schnabels Nahrung aufzunehmen. Der Kopf ist wohl prä­
pariert dem Westfälischen Provinzialm~seum für Naturkunde ein­
verleibt. 

e) Unser Sektionsmitglied Herr Dr. Ockler überreicht seine 
Dissertationsarbeit über "Das Krallenglied am lnsektenfuss. Ein 
Beitrag zur Kenntnis von dessen Bau und Funktion. Separatabdruck 
aus dem Archiv für Naturgeschichte 1890. III. Berlin 1890. Mit 
2 Tafeln." - In der Einleitung wird die geschichtliche Entwicklung 
der Kenntnis dieses Gebildes eingehend erörtert; besondere Abschnitte . 
verbreiten sich in übersichtlicher Gliederung über die Krallen, die 
Streckplatte, die Streckborste, die Gleitrinne; die abschliessende Haut, 
den Krallenhöcker, den distalen Rand des Tarsengliedes, den zwei­
kralligen Insektenfuss, die Krallenglieder mit Haftorganen, das Kralle~­
glied mit 2 Haftläppchen, das Tarsenglied mit einer Kralle, den ein­
kralligen Kletterfuss und den einkralligen Klammerfuss. Als genaueres 
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Beispiel der feinen mikroskopischen Untersuchungen wird dann 
Phthirius inguinalis vorgeführt. Zum Schlusse -sind die Ergebnisse 
der Gesamtarbeit übersichtlich zusammengestellt. Die beiden Tafeln 
veranschaulichen das im Worte Geschilderte trefflich. 

Wir sind durch diese eingehende Arbeit in der Insektenanatomie 
einen nicht unbedeutenden Schritt weiter gekommen. Veraltete· An­
sichten über die Funktion und den Bau des Krallengliedes werden 
widerlegt und an deren Stelle 11eue eigene Ergebnisse festgestellt. 
Wir wünschen dem· Verfasser dieser trefflichen·Arbeit Zeit und Musse, 
um· auf dem einmal so glücklich betretenen Wege noch weitere For­
schungen anzustellen. 

Sitzung am 7. November 1890. 
Anwesend 14 Mitglieder, 14 Gäste. 

1. Vortrag des Herrn Professor Dr. Nordhoff über das west­
fälische Pferd in Vorzeiten. Derselbe ist in der Zeitschrift "Natur 
und Offenbarung", Band 37, Heft 5 und 6 abgedruckt. 

Im Anschluss hieran sprach Herr Professor Dr. Land o i s über 
die bis jetzt bekannt gewordenen Reste <ler fossilen Pferde. -
Unsere jetzigen Pferde (Equus) habe~ an allen Füssen nur je 1 Zehe 
mit sehr schwachen Griffelbeinen. 

Aus dem Pliocen kennen wir 2 Gattungen : Pliohippus, vorn 
1 Zehe und 2 starke Griffelbeine_; Hinterfüsse 1 zehig. Protohippus, 
vorn 3 Zehen, von denen die beiden seitlichen bedeutend kleiner sind; 
Hinterfüsse 3 zehig. 

Aus dem Miocen 2 Gattungen: Miohippus, vorn 3 ·Zehen und 
ein Rudiment; Hinterfüsse 3 zehig. Mesohippus, vorn 3 Zehen und 
ein stärkeres Rudiment; Hiuterfüsse 3 zehig. 

Aus dem Eocen: Orohippus, vorn 4 Zehen, hinten 3. Eohippus, 
vorn 4 Zehen und ein Rudiment, hinten 3. Phenacodus, an allen 
Füssen 5 Zehen. 

Von allen Säugetieren kennen wir also bei den pferdeartigen 
den Stammbaum am vollständigsten. 

2. Vortrag de_s Herrn Dr. Westhoff über Lokalrassen des 
Moorfrosches (Rana arvalis). - Unter Vorzeigung einer Reihe , 
von Präparaten besprach der Vortragende zunächst die Farbenzeich-
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nungen beim Moorfrosch und betonte vor allem, dass trotz der . 
Verschiedenheiten und der Ähnlichkeit der. Zeichnungen mit 'denen des 
braunen Grasfrosches, Rana muta, sich doch spezifische Eigentüm­
lichkeiten finden. Alsdann erörterte er die beiden V arietäten typus 
und striata. Nach Ansicht des Vortragenden ist eine Trennung 
dieser beiden Typen nicht imD?-er streng durchführbar, da sich Über­
gänge finden. Schliesslich wies derselbe darauf hin, das~ auch die 
Tiere der verschiedenen Fundorte gewisse Zeichnungs- und Färbungs­
eigenheiten zeigen, so dass man apnehmen kann, dass sich durch 
das isolierte Leben auf den einzelnen Mooren Familien ausgebildet 
haben, welche lokale Eigentümlichkeiten besitzen U:nd so dem Tiere 
jedes bestimmten Fundplatzes einen gewissen charakteristischen Stempel 
aufdrücken. Einer weiteren eingehenden Untersuchung bleibt es vor­
behalten, hierin noch mehr Klarheit z~ bringen, vor allem fest­
zustellen, in wie weit man von lokaler Rassenbildung sprechen kann. 

Sitzung am 5. Deze~ber 1890. 

Anwesend 10 Mitglieder, 14 Gäste. 

1. Der Vorsitzende hält einen Vortrag über die Bakterien 
und erwähnt u. a. zur Geschichte der Bakterienkunde, dass hier auch 
der Name des verstorbenen Professors Ni t s c h k e genannt zu werden 
verdiene, da derselbe bereits vor dem Jahre 1865 die Ansicht aus­
gesprochen, dass der Milzbrand durch kleine Pilzkeime entstehe. 

Im Anschluss hieran erörterte Herr Dr. Vormann unter' Zu- . 
hülfenahme von Demonstrationen die · praktischen Fragen d_er Bak­
terienkunde_, insbesondere die Art der Kulturen. 

2. Referat des Herrn Dr. Westhoff über die neueste Arbeit 
· von Sch,ierholz betreffg der Entwicklungsgeschichte der Fluss- und 
Teichmuschel-Arten. 

Unsere Kenntnis über den Entwicklungsgang, den unsere Muscheln 
durchmachen, bevor sie die allgemein bekannte Gestalt annehmen, 
ist noch sehr jungen Datums. Erst in den 60er Jahren gelang es 
L e y d i g, eigenartige Tierchen, welche man an der Körperoberfläche 
der Fische entdeckt hatte und für selbständige parasitische Lebe­
wesen hielt, die seit Rathke den Namen Glochidien führen, als die 
Larvenstadien . unserer Süsswassermuscheln hinzustellen. In der Folge 
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nun ist dieser Gegenstand durch verschiedene Forscher weiter ver­
folgt worden, so dass man nach und nach einen tieferen Einblick in 
die Entwicklungsvorgänge dieser Tiergrupp~ thun konnte. Manches 
:aber blieb bis jetzt noch sehr dunkel und ist erst dl!rch die neueste 
Arbeit von C. Schier h o 1 z: "Über die Entwicklung der U nioniden" 1), 

weiter aufgeklärt worden. 
Wie von einer Reihe anderer Muscheltiere, wird . auch von den 

Süsswassermuscheln, den Gattungen Unio und Anodonta, eine aus­
gesprochene Brutpflege ausgeübt. Die abgelegten Eier gelangen in 
den inneren Kiemengang, von hier du'rch die Strömung des mit 
Samenelementen angefüllten Atmungswassers, wo die Befruchtung vor 
sich geht, in die Kloake und nun in den grossen Längskanal der 
äusseren Kiemenblätter, von wo sie sich in den einzelnen Kiemen­
fäc~ern verteilen. Eine einzige erwachsene Muschel kann zwischen 
ihren Kiemen eine Zahl von Eiern bergen, die an die hundert­
talisend rei9ht. 

Sobald die Befruchtung stattgefunden, wird die Bildung des 
Embryo durch eine irräquale Dotterfurchung eingeleitet, deren Re­
sultat eine Keimblase ist. Dieselbe besteht aus zwei Arten von Zellen: . 
einer grossen. Anzahl von kleinen und wenigen. grossen; mithin lassen 
sich die beiden Keimblätter, Ektoderm und Entoderm, wohl · unter­
-scheiden. Diese Keimblase wird durch Einstülpung der grossen 
Zellen gegen die kleinen zur Gastrula, und damit ist die Anlage des · 
Darmes gegeb~n, aus der ·sich in einem späteren Entwicklungs­
stadium der eigentliche Darm mit der Mund- und Afteröffnung bildet. 
Um dieselby Zeit entsteht an der Ob~rfläche des Embryo eine ein­
klappige, satteiförmig gebngene Schale. An einer Körperstelle zeigen 
sich auch Spuren eines Wimperkranzes, wodurch der Embryo an den 
der marinen Muscheln erinnert, welche in diesem Entwicklungs­
stadium bereits eine freie Lebensweise führen und zum Zwecke ihrer 
~ortbewegung mit zwei Wimperkränzen versehen sind, von denen · 
-der eine vor, de'r zweite hinter der Mundöffnung gelegen ist. Bei 
:unseren Süsswassermuscheln haben. irrfolge abweichender Lebensweise 
.-andere Verhältnisse Platz gegriffen, die auf die Ausbildung des 
j ungen Tieres nicht ohne Einfluss geblieben sind. Einen Beweis aber, 
·dass das Wimperkranzrudiment auch hier noch seiner Natur nach 

1) Denkschrift der Akademie der \'rissenschaflen zu Wien, _ Abteilung : naturw. Klasse, 1889, LY. 
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ein Bewegungsorgan ist, liefert die Thatsache, . dass sich der Embryo · 
mit Hülfe desselben innerhalb der Eihülle in eine lebb,afte Rotation 
versetzen kann. 

Allmählich verliert nun der Embryo seine radiäre Gestalt und 
nimmt eine bilaterale Form an. Die Wand der Keimblase nämlich" 
welche der Schale gegenüberliegt, sinkt ein, und diese selbst wird 
deutlich zweiklappig. So entsteht die oben bereits erwähnte Glo­
chidienform . . Der Körper besteht deutlich aus zwei Hälften, und jede 
derselben zeigt eine Schale und einen derselben innen aufliegenden 
Mantel. Beide Schalenhälften werden durch einen kräftigen, grossen 
Schliessmuskel zusammengehalten. Au( der Oberfläche des Mantels 
gewahren wir kleine, bewimperte Höckerehen, sogenannte Sinnes­
organe, und am Grunde zwischen den beiden Hälften ein faden­
förmiges Organ, welches einer kleinen Drüse entspringt, den soge­
nannten Larvenfaden. Ausserdem besitzen die Schalenhälften an 
ihren; freien Rändern die Schalenhaken, breite hakenförmige Fort­
sätze, welche auf der Oberfläche · wiederum mit einer grossen Zahl 
kleiner Dornen besetzt sind. Hieraus ergiebt sich, dass der Körper 
der Glochidieularven in seinem Bau noch weit von dem der ausge­
wachsenen Muscheln entfernt ist; denn weder diese Schalenhaken 
noch ·die Sinnesorgane und der Faden kommen dem ausgereiften 
Tiere zu, . während dieses Fuss, Kiemen u. s. w. besitzt, von denen 
bei den Larven noch keine Spur zu entelecken ist. 

In diesem Stadium der Entwickl.ung, beginnen die Larven der 
Süsswassermuscheln ihr selbständiges Leben. Zu dem Zwecke werden , 
die von der Eihülle noch umg~benen Embryonen einzeln mit einem 
kräftigen Wasserstrom von den Kiemenblättern abgestossen, also nicht. 
klumpenweise oder in Form von schollenför~igen Massen, wie das 
früher behauptet wurde. Beim Aufschlagen der Eier auf den Boden 
platzen die Hüllen und die Embryonen werden frei. Mit den Larven­
fäden, welche sie im Wasser frei spielen , lassen, verschlingen sich die 
nachbarlich zusammenliegenden Tierchen sehr leicht, und ein kleiner 
Wasserwirbel, veranlasst ,etwa durch das. Vorüberschwimmen eines 
Wassertieres, treibt sie auf und führt sie auf W asserpfianzen oder 
dergleichen Gegenstände. Hier bleiben sie weitgeöffnet liegen, bis sie 
von einem Fische gestreift werden. Durch den Reiz, welchen die 
Sinnesorgane infolge der Streifung empfinden, klappen die Schalen 
momentan zusammen, und das Tierchen haftet dur~h seine Sch~len- · 

I 
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haken, welche in die Haut einschlagen, an dem Fischkörper. Von 
dem vorhandenen Larvenknäuel gelingt es aber nur einigen Larven~ 

sich wirklich festzusetzen, eben denen, welche sich gerade in einer 
günstigen Lage befinden; die übrigen fallen wieder vo:r;1 dem Fische 
ab und werden von dem Wirbel der Flut weitergetragen. Auf diese 
Weise setzen sich die Larven an der Körperwand, an den Flossen 
und am Kiemendeckel an. Ihre Zahl ist an einem einzigen Fische 
oft sehr gross; so beobachtete unser Forscher an einem 13 cm langen 
Barsche einmal über 2400 Anodonta-Larven. 

Hat die Larve sich . mit ihren Schalenhaken recht fest in die 
Haut des l!1isches eingebohrt und mit Hülfe der kleinen Dornen fest-

. gesetzt, so bildet das Gewebe des Fischkörpers als bald eine · Cyste,. 
welche den kleinen Schmarotzer umschliesst. :Mehrere ·w ochen - in 
der freien Natur wahrscheinlich vier bis fünf - verweilt die Larve 
in . diesem parasitischen Zustande, während welcher Zeit die körper- . 
liehe Umgestaltung zum eigentlichen Muscheltier vor sich geht. :Per 
Larvenfaden und die bewimperten Sinneshöcker verschwinden, später 
fallen auch die Schalenhaken ab. Dagegen bilden sich · die Kiemen 
und der Fuss allmählich aus; auch die bleibenden Schalen wachsen 
an den embryonalen an, indem peripherisch sich immer neue .Kalk­
schichten anlagern, und zeigen letztere n eh in dem T~ile, welcher 
den Namen . Wirbel trägt. 

Diese Bildungen · setzen sich fort, nachdem sich das Muscheltier 
vom Fischkörper abgelöst hat. Die junge Muschel beginnt nun eigent­
lich ihr unabhängiges Leben. Anfangs zeigt sie sich recht lebendig~ 
indem sie mit ihrem Fusse tastend umherlang~ und die Schalen leb­
haft öffnet und schliesst. Mit dem fortschreitenden · Wachsturn wird 
sie ruhig, und bald hat sie das träge Lehen angenommen; welches 
wir an jeder ausgewachsenen Muschel zu sehen gewohnt sind. 

' . 
Damit haben wir in grossen Zügen wiedergegeben, was die 

Arbeit unseres Forschers an interessanten entwicklungsgeschichtlichen 
und biologischen Beobachtungen aufführt. Nach all dem ist es klar, 
dass die Unioniden einen ganz charakteristischen Entwicklungslauf 
durchmachen, welcher in vielen Punkten von dem der anderen Muschel-

. tiere, namentlich von denen, welche das Meer bewohnen, abweicht. 
Derselbe ist im Gegensatz zu dem der meerbewohnenden Muscheln 
recht kompliziert, besonders durch das Auftreten des längeren Schma­
rotzerlebens auf Fischen, welches bei diesen vollständig feP,lt. Dass 
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dasselbe die Organisationsverhältnisse des Larvenstadiums nicht un­
beeinflusst gelassen hat, haben wir oben bereits angeführt; denn 
Organe wie der Larvenfaden, die Sinnesbüschel- und die Schalenhaken 
-.finden sich nur bei den Larven der Süsswassermuscheln und haben 
nur hier einen Sinn, weil sie zu dem Schmarotzerleben in direkter 
Beziehung· stehen. Es ist wahrscheinlich, dass das Leben im süssen 
Wasser mit diesen Abweichungen in der Entwicklung im Zusammen­
hang steht, aber wie? - - W ~r will das sagen? ! , 

Sitzung am 30. Januar i891. 

Anwesend 11 Mitglieder, 9 Gäste.-

1. Herr d e R o s s i in N eviges teilt brieflich über 2 neue 
Käfervarietäten Folgendes mit . Mein Sohn, welcher das Gymnasium 
in Burgsteinfurt besucht, hat im vorigen Sommer in der Umgegend 
d ieser Stadt Käfer für mich gesammelt und darunter zwei neue 
Varietäten, welche ich folgendermassen kennzeichne. 

Trichius abdominalis var. Heydeni (fascia media elytrorurn· · 
puncto parvo ante apicem) entspricht ganz meiner var. E1·ichsoni von­
Trichius fasciatus, und wurde in zwei Stücken erbeutet. -

Leptura sexguttata var. Landoisi (maculis tribus elytrorum 
confluentibus). Die gelben Makeln jeder Flügeldecke sind· zusammen­
geflossen. 

Die Typen habe ich Herrn Dr. von H e y den in Bockenheim 
überlassen, welcher mir bestätigt hat, , dass diese V arietäten · noch 
nicht beschrieben sind. 

2. Von Herrn Ehrenamtmann B r ü n in g zu Enniger sind die 
Nummern 124 und 126 der Beckumer Zeitung von 1890 eingegangen, 
worin eine Abhandlung desselben über den Fuchs enthalten ist. 
E in Artikel der Hildesheimer Zeitung, worin dem Fuchs ein Loblied 
gesungen und behauptet wird, dass er als "Mausejäger immer, be­
sonders 'aber in Mäusejahren der Land- wie der Forstwirtschaft von 
unberechenbarem Nutzen sei", giebt dem bekanntlich sehr praktischen 
Herrn Veranlassung, seine Ansicht von der Nützlichkeit des Fuchses 
darzulegen. Er schreibt: 

So lange man bei Rüdesheim nicht alle Wälder ausgerottet und an deren 
Stelle Fruchtfelder (Korn wüsten) geschaffen hatte, war der ursprünglich vorhandene 
.Zustand in seinem Gleichgewichte. Die mit Recht so sehr vervehmten Mäuse 
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fanden nicht so viel Nahrung, um sich massenweise zu vermehren und schädlich 
zu werden, wie das jetzt in den Gegenden der Fall ist, wo unabsehbare Kornfelder 

. und die Wälder, wo sie noch sind, in . einem grossen Komplexe zusammen liegen. 
So wie die fortgeschrittene Kultur keine Auerochsen, keine Elche, keine 

Edelhirsche, keine Eber, keine Bären, keine 1Vildgänse und manche andere Tiere 
mehr duldet, so hat sie auch die Ausrottung der Füchse zur Folge und zwar mit 
Recht, wenn sie auch Mäuse fressen, die sich in den unabsehbaren Kornfeldem bis 
zur Landplage vermehren können und vermehrt haben, wenigstens in den sog. 
Mäusejahren. 

Hier im Münsterlande, im Lande. der Feldgehölze und Hecken, ist vo:Q. Mäuse­
plage, insoweit die Feldmaus inbetracht kommt, nicht viel zu spüren. Hier heisst 
es . sogar, die Maus hat einen goldenen Zahn, was sie abfrisst, wächst doppelt wieder. 

Dass die Mäuse in den Gegenden überband nehmen, wo die Holzvertilgungs­
wut besteht oder die Wälder in einer grossen Fläche zusammenliegen, ist ganz. 
natürlich, weil sich diejenigen Tiere nicht halten können, welche die Mäuse zu 
ihrer Nahrung nehmen. Dazu gehören allerdings auch die Füchse: welche jedoch 
nicht allein mit Mäusen sich begnügen. Aber es giebt ja viele Tiere, die ganz. 
unschädlich sind und viele Mäuse vertilgen, als: Eulen, Bussarde, Turmfalken, 
Igel tmd die in Münster proskribierten Katzen, welch letztere die Ägypter aus 
Numidien, die Europäer aus Ägypten geholt haben ; ferner die Iltisse, welche jedoch · 
den Eiern gefährlich sind ; die Hermelin und Wiesel vertilgen viele Mäuse, gehen 
aber auch auf junges Federvieh. Deshalb werden alle diese vierbeinigen wilden 
Tiere mit Ausnahme des Igels hier nicht geduldet, abel.: die Vögel in Schutz ge­
nommen tmd die Katzen gehalten. Es ist zu verwundern, dass man in Hildesheim 
die Schonung der wilden Katzen nicht auch empfohlen hat, die ja auch mausen und 

. der vVildbalm schädlich sind! 
. vVo viele Füchse, ist die Haltung von Hausgefiügel, die Tauben ausgenommen, 

nicht möglich, wenn es nicht in Hühnerhöfe eingesperrt "\vird, wie man das wohl 
bei Liebhabern des Federviehes in Städten findet. Diese erhalten aber wenig Eier.~ 
die so teuer zu stehen kommen, dass sie von den Landwirten billiger zu kaufen 
sind, weil die Hühner lediglich aus dem Sack ernährt werden müssen. 

Daher wird Reineke von den Landwirten, die hier bekanntlich nicht wie im 
Hildesheimschen in geschlossenen Ortschaften wohnen, aufs tiefste gehasst, weil 
weder Hühner, noch Gänse, noch Enten vor seiner Raubgier sicher sind. Bleibt 
mal durch die Nachlässigkeit des Hirten eins dieser ·Geflügel des Nachts ausserhalt 
des Stalles oder des festen Gehöftes, so verfällt es leicht der Raubgier des Fuchses; 
dessen Mordlust selbst das .letzte Stück der ganzen Zahl erwürgt. Besonders hat. 
er es auf die Enten abgesehen, wenn sie mal leichtsinniger Weise ausserhalb eine 
Brutstelle gewählt haben, die nicht von dem Hirten sofort gefunden wird. Wenn 
übrigens das Hegen der Füchse ein so radikales Mittel zur V ertilg11ng der Mäuse 
wäre, so kann der Artikelschreiber in Braunschweig sich ja die 3000 M. holen~ 
welche in Schlesien für das beste Mittel zur Vertilg11ng der Mäuse ausgesetzt sind t 

Ohne auf eine Belohnung Anspruch zu machen, kann ich jedoch ein durch­
aus sicheres Mittel zur Abwendung der Mäuseplage anempfehlen, soweit es sich 
um Vorbeugung der Vermehrung von Feldmäusen handelt. 
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Man braucht in Braunschweig nur die münsterländische Waldfeldwirtschaft 
tainzuführen. Diese schützt diejenigen Tiere, vierbeinige und Vögel, welche Mäuse 
'ZU ihrer Nahrung nehmen, mit Ausnahme der Füchse, in einer Weise, dass hier 
-eine Mäuseplage Yöllig unbekannt ist, obschon hier die Füchse beinahe ausgerottet 
sind. Die Landwirte, welche hier die geschworenen Feinde der Füchse sind, ver­
folgen diese mit Strychnin und zwar mit untrüglichem Erfolge. 

3. Der Vorsitzende macht folgende Mitteilungen. . 

a) Am 29. November 1890 erhielten wir eiDe singende Maus 
1lUm Geschenk, an der wir die schon früher von uns gemachten 
Beobachtungen zu vervollständigen Gelegenheit hatten. Die Maus 
sang entweder leise oder ganz laut; der anhaltende Gesang bestand 
.aus einzelnen, ununterbrochen auf ei:nander folgenden Schlägen, jeder 
:Schlag wieder aus 2 Tönen. Wie bei dem "ticktack" der Taschen­
uhr hob jeder Schlag spitz und quiekend an und endete mit schluch~ 
zendem, gedehnterem Tone. Wir zählten 120 solcher Doppelschläge 
in der Minute, es kamen alsö auf eine Sekunde 4 Schläge. Beim 
leisen Gesange könnte man den Schlägen die Worte "quieke, quieke, 
q uieke" u. s. f. unterlegen, beim lauten Singen die Worte "sichom 
sichom, sichom" u. s. f. Da die beiden Silben sich in Intervallen 
bis zu einer Quart oder Quinte bewegen, so klingt der Gesang dem 
leisen Gezwitscher eines Kanarienvogels nicht unähnlich. - Wir 
haben schon früher nachgewiesen, dass der Mäusegesang d~rch die 
Atmungsorgane zustande kommt; der Kehlkopf ist entzündet, und 
dadurch dass die Luft krampfhaft durch die · Stimmritze gezwängt 
wird, entsteht der Gesang. 

b) Die Arbeit von Dr. G. Te s s i n-B ü tzo w: Rotatorien der 
Umgegend von Rostock, mit 2 Doppeltafeln, welche die Beschreibung 
von 49 Arten, gute Abbildungen und ein reichhaltiges Litteratur­
verzeichnis enthält, giebt mir Gelegenheit zu der Aufforderung, auch 
den hies,igen ~ädertieren mehr Aufmerksamkeit zu schenken. 

c) Inbezug auf das Alter der Steindenkmäler, dieser Riesen­
baue unserer westfälischen Heiden, ist Professor Dr. Nordhoff der 
Ansicht, dass sie bis weit in die christliche Zeit hineinreicl1en, wo­
für unter , anderen folgende Thatsachen sprechen dürften. Erstens 
spielen bei de-r Bestattung in Baumsärgen die grossen Findlinge 
noch eine wesentliche Rolle, indem jeder Baumsarg durch eine be­
deutende Anzahl mächtiger Gran.,itblöcke umgeben bezw. gestützt ist. 
Zweitens werden auf den Begräbnisplätzen der kleinen Ostseedörfer 
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z. B. in N euenkirchen bei Greifswald noch heutzutage auf di~ Gräber 
Kreise von Findlingen gelegt. . . 

· d) Es liegen uns drei Schädel von Haussäuge'tieren vor, welche 
unlängst .peim Legen eines Gasrohres zum chemischen Laboratorium 
Jer Akademie tief im Bette der Aa gefunden worden sind, und 
zwar je ein Schädel · vom Hausrind, Hausschwein und Hausschaf. 
Aile drei weisen darauf hin, dass die früher gehaltenen Haustiere 
.äusserst schwächliche und jämmerliche Gestalten gewesen sein müssen. 

e) . Es ist jetzt mit Bestimmtheit nachgewiesen worden, dass 
. die llauhvürfe zur Winterszeit namentlich nach anhaltendem Froste 
·eine grosseMenge Regenwürmer in ihren Bau schleppen. l;)ie Tiere 
werden sämtlich am Kopfende verletzt, jedoch nur so, dass sie zwar 
.am Fortkriechen verhindert werden, aber doch lebendig bleiben. In 
~inem solchen Vorratsknäuel fanden sich nach einem starken Frost 
.anfangs April 578 Regenwür~er, 67 Raupen von Hepialus lupulinus L., 
-4 Engerlinge und 3 Schnellkäferlarven. Im Sommer finden sich 
solche Vorräte nicht, weil der Maulwurf die Würmer dann leichter 
·erbeuten kann. 

Sitzung am 3. März 1891. 
Anwesend 11 Mitglieder, 4 ~äste. 

1. Herr Volksschullehrer P 1 ü m p e zu Bocholt schrieb unterm 
12. v. Mts. "Am -16. Januar fand ich auf eine:v Eisfläche am Bar­
lawer Wege einen lerchenfarbigen Vogel reg~ngslos dasitzend. Bei 
näherer Untersuchung ergab sich, da.ss es eine Feldlerche war, 
welche nicht von der Stelle konnte, weil die Nägel ihrer langen 
Hinterzehen fast ganz im Eise steckten. Sie wurde vorsichtig ihrer 
Fesseln entledigt und dann in ein warmes Zimmer gebracht, wo sie 
ba1d wieder auflebte. Si~ verliert anscheinend immer mehr die 
Scheu . und äussert kaum noch einen Drang nach Freiheit. Am 
liebsten zerstückelt sie bei klarem Trunke einige meiner aufgesteckten 
Schmetterlinge. Leider sitzt das Tier voll von Milben. 

2. Herr stud. H. L o e n s legt eine Anzahl fossiler Knochen­
r este vor, welche von Mammut, Pferd, Hirsch u. a. herrühren und 
von ibm am ' Emseufer unweit der sog . .Schiffahrt gefunden wurden. 
Besondere Aufmerksamkeit erregten die wohlerhaltene Mammutrippe 
und ein abnorm gestaltetes Hirschgeweih (1. Stange). 
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3. Herr Dr. Westhoff teilt mit, dass nach d~n neuesten 
.Angaben W o l t er s t o r f f s Alytes obstetricans und Triton helvetictts 
unweit Eisenach entdeckt worden, dieser thüringische Ort also gegen­
wärtig der östlichste Punkt ihrer Verbreitungsbezirke sei. 

Ein Spätherbsttag in den Bergen des SJegerlandes. 
Von Richard Becker in Hilchenbach. 

Eine dünne Reifschicht hatte am Morgen eines schönen Oktobertages 
(12. 10. 90) die Schieferdächer bedechi; graue Nebel, Rauchwolken gleich umher­
ziehend, verschleierten noch alle Gegenst:'tnde; sodass Thäler und Berge nicht zu 
erkennen waren: und die aufgehende Sonne sieh als matte gelbe Scheibe abzeichnete. · 
Ein freier Luftzug strich durch die Bämne und Sträu9her des Waldes und um­
säuselte mit eisiger Kühle unsere W ang;en, und ein Frostgefühl in den Fingern 
deutete an, dass hier noch der Reif seine Macht behauptete. Die Spinngewebe an 
Bäumen und Sträuchern, an Ginsterbüscbep. und niedrig(m Grashalmen erschienen 
als weiss überflogene Netze, an· den einzeln stehenden Schmielenähren wie dmch­
sichtige Beutelchen, unter deren feuchter-Last sich die Halme zum Boden neigten. 
Selbst die von Pflanze zu Pflanze gezogenen einzelnen Fäden waren, von dem er­
stanten Nachttau weiss umkrustet, überall deutlich sichtbar und verlieben dem 
Landschaftbilde einen neuen seltenen Reiz. 

Schon hatte die Sonne hier und da die Nebel bewältigt und zu Boden ge­
drückt; dort wieder flüchteten sie als lose Wolkengebilde gegen die Berghänge hin, 
wo sie bald wie flutende Rauchsäulen , pald wie leuchtende Dampfgebilde sich in 
wechselnde.n :Formen hin und her schoben, bis sie langsam in nichts zerflossen. 
Goldhähnchen · und Meisen durchsuchten das Astwerk der Eichen· und Fichten ; von 
verschiedenen Stellen her kamen aus den Kehlen der Stare helle Pfiffe, welche die 
Vögel aller Wahrscheinlichkeit nach von dem Schäfer aufgeschnappt hatten, der 
durch solches Pfeifen frühmorgens kundgiebt, dass die Schafe herausgelassen werden -
sollen. Dort hatten die Stare, von der Reise zurückgekehrt, ib.~·e Brutkasten wieder 
aufgesucht und erfreuten Gönner und Beschützer mit ihrem manchfaltig eingeteilten 
Gesange, in den sie ihr hiüt oder ziüt immer wieder einmischen. 

Wärmere Luftströme stiegen schon an den Berghängen aufwärts und rissen 
die letzten Nebelteilchen mit sich fort. Weisse Bachstelzen zogen gegen Süden, 
einzelne Buchfinken nahmen denselben Weg und ihre Stimmen schienen ihren 
Abschied zu bekunden. Auf einer Bohnenstangenspitze stehend drehte sich eine 
Blaumeise lockend bald nach dieser bald nach jener Seite und liess uns bis auf 
kaum zehn Schritte herankommen. Hin und wieder sh·ich eine Goldammer vprüber, 
in dem Wasser vor uns aber, dem Ferndorfbache wälzten sich weisse Schaumgebilde 
auf einer schwarzbraunen Flüssigkeit langsam daher und dieNase brachte uns zum 
Bewusstsein, dass die Wasser aus den nahen Fabriken noch nicht gänzlich abge­
flossen waren. 
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Von fern her, bald aus dieser bald aus jener Himmelsrichtung kamen die 
Glockenklänge daher, welche die Bewohner zum Gottesdienste riefen. Dazwischen 
vernahm man das unmelodische Krächzen einzelner Rabenkrähen, und dann und 
wann sti·ichen ·einzelne Holzhäher auf ihrer südlich gerichteten Wanderung, selten 
nur ohne Laut, an Ul}S vorüber. Die Fröste der beiden vorhergegangenen Nächte 
hatten das Laub der Birken schon bis zui' Spitze fahl gebrannt; an den Kastanien 
zeigten sich gelbe und rötlicl~e 'rinten, das Eichenlaub färbte sich gelb; die Eschen­
blätter aber hingen tot und zusammengerollt an den Bäumen oder lae·en grau von 
Farbe am Boden, und auch die meisten Buchen .waren schon stellenwoise vom Laube 
entblösst. Infolge der vorhergegangenen langen Trockenheit waren die Bäche vel~­
stummt und clie "Elsen" hatten sich aus den Quellen in die Eingeweide der Erde 
zmil.ckgezogen - kein ·wasser murmelte mehr und kein Quell rieselte über's 
Gestein. Jetzt machte sich das melancholische Geläute der Glocken bemerkbar, 
welche die bevorzugten Kühe des vVeideviehs an schön geschnitzten und bunt­
bemalten Holzbügeln um den Hals gehängt trugen, und dies Getön liess, solange 
wir in der Ni:ihe der Herde waren, alle anderen Laute verstummen. 

In den Feldfluren strichen wieder Goldammer und Buchfinken vereinzelt an 
uns vorüber, und einige Meisen liessen ihre Stimmen aus den Baumhöfen hören. 
Der helle \Van1ruf einer Spechtmeise lockt uns näher ZU treten ) da lässt auch ein 
Grauspecht . seine Stimme dazwischen schallen. Beide Vögel sassen auf einem 
dürren Eichenaste und schienr,n wegen cler Nahrung, die dieser bot, in Streit ge­
raten zu sein, und cn1ch eine Hrmfmeise beteiligte sich an dem Gezänk, '.väbrend 
Goldhähnchen, sich leise zuflüsternd, von Baum zu Baum strichen. Auf der 
\iVasserscheide nach Affholderbach liefen einige Birkhühner vor uns her und erhoben 
sich dann, um nach kurzem Fluge wieder zum Boden zurückzukehren. Auf dem 
Fusspfade, der t~ur "alten Burg" empor führt, flog ein Citronenfalter vorüber, aus 
dem im Absterben begriffenen Pflanzenwuchs desjungen Haubergschlages kam das 
Zirpenlustiger Heuschrecken heraus. vVo schmiellose Blössen am Wege sich fanden, 
liefen die schnellen Poecilus cup1·eus vorüber oder funkelnde Bembidien, die auf 
sonnebeschienenem Steine wie von einer Warte her ausschauten, :flüchteten sieh unter 
den Rasen. Wieder an anderer Stelle war die Luft mit schwärmenden Ameisen 
erfüllt. 

An den Sclnvarzbeerensträuchern :;;assen noch einige Früchtchen, und an 
Ginsterbüschen fanden sich Puppengespinnste vom Abendpfauenauge. . Von der 
warmen Luft und dem starken Steigen erhitzt begrüssten wir freudig den kühlenden 
Schatten eines etwa vierzigjährigen Bnch8llbesta.ndes, hinter welchem wir um die 
Bergkuppe herum einen 2Yz m hohen Ringwall mit etwa 4m Sohle trafen. Dieser 
"Wall, dessen obere, länglich runde Kantenlänge 930 Schritte misst, hat anscheinend 
zwei Eingänge. Der Haupteinga.ng scheint von Hohenroth her gewesen zu· sein, da 
von dorther uralte sehmale Höhlungen, vielleicht die ältesten vorhandenen Wege, 
zur Burg führen. Einige hundert Schritte von dem Walle, da wo er noch mit 
einem Vorwall verstärkt gewesen zu sein scheint, steht eine wunderschöne kert~en­
grade Eiche von etwa 13m Schafthöhe und herrlichem Astraum, clie noch in Brust­
höhe · 1/ 2 m Durchmesser hat und die Güte des Bodens deutlich erweist. Das furchen­
weise in die Höhe gerichtete und mit Erde vermengte Laubwerk am Boden umher 

4 
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deutete an, dass hier Wildsauen über Nacht gebrochen ha.tten. Hin und wieder 
am Boden liegende Ebereschenbeeren verrieten , dass in der Nähe Dohnenfang be­
trieben wird, und zwar mit dem Erfolge, dass wir in den hinter llns liegenden 
vValddistrih"ien nicht einmal Meisen und Spechte zu Gesicht und Gehör bekommen 
hatten, Drosselstimmen aber erst wieder Yernahmen, als wir der Eisenstrasse ent-

. lang am "dicken Rücken" in der Gemeinde Lützel angekommen warm-i; die Stimme 
der Holzheller aber machte sich überall bemerkbar. Das am Boden liegende 
Gefieder verriet, dass hier einer dieser Buschdurchstöberer von einem Sperber~veib­
chen oder von einem Hc'lbicht erbeutet und getötet worden war. Denn der Frass 
von Raubvögeln ist daran genau zu erkennen und von d-em des Haan:aubzeugs zu 
unterscheiden, dass erstere die Federn mit den Spulen ausreissen, während Marder 
und dergleichen die . Federspulen nahe dem Voge~körper glatt abbeissen. 

Im Lützeler Felde ertönte wieder das Geläute der Weideviehglocken und die 
wohlgepflegte Herde wurde bald · sichtbar; auf der Wittgensteinschen Strasse er­
freuten sich ein Trauermantel, ein Citronenfalter-Weibchen und ein kleiner Fuchs 
noch an den warmen Sonnenstrahlen, während sie schon im Astwerk des angren­
zenden Fichtenwaldes ein Versteck für die kommende Nacht oder die kommenden 
schlechteren Zeiten zu sucpen schienen. Schwa:qzmeisen zogen von Baum zu Baum, 
während die Sonne schon sank. 

Von ·der Kronprinzen-Eiche ging die ·wanderung nach ,:Grund", dem Ge­
burtsorte Jungstillings. Oberhalb des Dorfes im gemischten ·walde lockte uns 
wieder das Geschrei zweier Meisen an, welche durch Rufe und Geberden ihr Recht, 
hier Nahrung zu suchen, verteidigten. Bei unserer Annäherung strich die Specht­
meise. ab, aber die Hanfmeise meisselte mit dem Schnabel weiter an der Rinde des 
dün:en Astes. Noch strichen einige Distel- und Buchfinken vorüber, bald aber ward 
es stille in Wald und Feld - es wurde Nacht. 

N a tu r s t i m m e n i m F r ü h I i n g e. 
_Von M. Holtmann, Lehrer a. D. 

Wenn nach der rauben und eisigen Winterzeit, wo die freie Natur, ihrer 
sommer1ichen Reize gänzlich beraubt, überall nur ein trauerndes .Bild der Ver­
gänglichkeit darbietet, gegen Ende März oder im April wärmere Sonnenstrahlen 
und lindere Luft einen neubelebenden Einfluss auszuüben beginnen, wenn wir auf 
unsern Spaziergängen an Wegerändern , auf Weiden und Wiesen bereits frisches 
G1;ün freudig dem Boden entspriessen sehen, dann ist jene Übergangs-Jahreszeit 
gekommen, in welcher der Naturfreund jeder Erscheinu.ng wiedererwachten Natur­
lebens eine besonders rege Aufmerksamkeit, ein besonders inniges Interesse zu­
wendet. Die prächtigsten Tropenpflanzen, die wir im hohen Sommer vielleicht in 
botanischen Gärten oder in Gewächshäusern bewundern, erregen unser Interesse 
nicht in so anmutiger, herzerfreuender Art, wie etwa unsere Schneeglöckchen, 
Primeln, Anemonen und Veilchen, die Hasel- und Weidenkätzchen und namentlich 
die schon etwas vorgeschrittene, jugendlich zarte Belaubung arn Saume der Wälder, 
wodurch letztere, aus der Ferne gesehen,. wie grün umschleiert erscheinen. 
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Aber auch unser Ohr soll erfreut wer~en, auch "in der Tierwelt wird der 
l1erannahende Frühling durch laute, hoffnungsfrohe Stimmen angekündigt. Schon 
ist_ die Feldlerche wiedergekommen und steigt trillernd himmelan. Im Walde lässt 
bereits hier tind da eine Graudrossel in der Abenddämmerung hoch aus dem Wipfel 
eines Baumes ihre so beliebten Strophen ertönen. 

Bald lassen auch die Frösch~ aus Teichen, Tümpeln und Sümpfen ihre 
Stimmen vernehmen, und selbst diese nehmen unser Interesse in Anspruch. Nicht 
ohne ein gewisses Vergnügen belauscht der Naturfreund ·das zwar eintönige aber 
fast drollige Concert dieser Tiere: deren I"autäusserungeu er im Sommer ·kaum 
beachtet. Das dumpfe Quaken und helle Plärren und Gäppeu derselben hat iw 
V Ülksmunde folgende gemütliche Übersetzung gefunden: 

-Wasserfrösche: Wat ku6ks, wat ku6ks, wat ku6ks? 
Järften, Järften, Järften. 
Wu schmeckt, wu schmeckt, wu schmeckt? 

Laubfrosch: Lecker, lecker, lecker, lecker! 

Während in den Gärten, auf den Feldern und in den Wäldern von -Tag zu 
("rag eine stetig zunehmende Mannigfaltigkeit wiedererstehender Pflanzenformen 
zu beobachten ist, stellen sich unsere Lieblinge aus der Vogel~velt die eine Art 
nach der an<lern wieder ein, um in frischer Lebens- und Lieqeslust allüberall in 
der sich bi'fi.utlich schmückenden Natur ihr sehnendes und jauchzendes Li~d er-: 
schallen zu lassen. Wer freute sicq nicht an all dem lenz~sfrohen, Wald und Plur 
belebenden Singen und Klingen. Selbst die mehr eintönige oder rauhere Melodie · 
einzelner Sänger, wie des Weidenlaubvogels und des ;Hausrotschwänzchens, möchten 
wir ungern entbehren, und das um so weniger, als sie unter so vielen flötenartigen 
und schmetternden Klängen eine die Harmonie des ganzen Concertes keineswegs 
störende Abwechselung gewährt. 

Wenn schon die mannigfaltigen Stimmen der Singvögel _ erfahrungsmässig 
auf jedermann , selbst auf den schlichten Ungebildeten, einen mehr oder weniger 
angenehmen Eindruck machen, ~o haben sie doch für denjenigen einen ungleich 
grössr.ren Wert , bei welchem durch die Gesänge auch die bestimmte Vorstellung 
der Sänger erweck~ wird, der es weiss, welcher Vogel eben das je betreffende Lied 
anstimmt. Wer das Lied eines Vogels genau kennt, wird von dessen Stimme um 
-so angenehmer berührt, je genauer er auch mit dem Vogel selbst, seinen Eigen­
schaften und seinen Lebensverhältnissen bekannt ist. 

Neben dem Spezifischen, wodurch der Vogelgesang sich als Erkennungs­
zeichen einer bestimmten Vogelart geltend macht, hat derselbe noch etwas für die 
ganze Gruppe, wozu .der Vogel gehört, Charakteristisches und steht im allgemeinen, 
ähnlich wie das Kolorit des Federkleides, mit dem Charakter der Umgebung des 
Sängers in Übereinstimmung. Auch in bezug auf Jahres- und Tageszeit ist er 
entsprechend charakterisiert. -Die Wahrnehmung dieser und ähnlicher Beziehuugen 
macht uns die Stimme des Vogels erst . recht interessant. 

Das Beobachten de~· Vögel in der freien Natur, um über das Thun und 
Treiben _ der einzelnen Arten und ihre Beziehungen zu einander und zu der übrigen 
Natur, über die Aufgabe und Bedeutung ihres Lebens durch eigene Wahrnehmung 
unterrichtet zu werden , ist zwar in einem vorzüglichen Masse interessant und 

4 * 
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lohnend, erfordert aber wegen dex damit verbundenen Schwierigkeiten viel Geduld 
lmd Ausdauer. Beim ·Studium der Insekten hat man den grossen Vorteil, dass 
man das zu bestimmende Tier leicht und unbedenklich fangen und es cl~nn ganz 
in der Nähe und mit gehöriger Musse besehen und untersuchen kann. Von unsern 
heimatlichen Vögeln kommen uns viele Arte~ während der Sommerzeit entweder 
gar nicht oder nur selten oder meist nur flüchtig zu Gesicht. Wir hören die Vögel 
im al~gemeinen viel mehr, als wir sie zu sehen bekommen. Wohl in den wenigsten 
Fällen bietet uns der Vogel, welcher durch seine Stimme unsere Aufmerksamkeit 
und Wissbegierde erregt, Gelegenheit, ihn lediglich nach Gestalt 'und Gefieder mit 

. Sicherheit zu bestimmen. Er ist vielleicht gerade im Fluge oder durch Gezweig 
oder Geröhr unsern Augen verdeckt. Mitunter sitzt er zwar frei aber zu hoch"1 
oder es fällt ein für den Beobachter ungünstiges Licht auf ihn, sodass auch der 
Vogelkundig~ ihn mit den Augen nicht sicher zu erkennen vermag. Verschiedene 
Vögel, wie z. B. die Dorngrasmücke und das Müllerehen (Sylvia eine1·ea und 
eurruea), haben eine so elastische, bewegliche und unstete Natur, dass man sie 
während des Tages meistens nur auf Augenblicke sitzend zu sehen bekommt. Mit 
ausserordentlicher Behendigkeit und Gewandtheit schlüpfen und hüpfen sie mit 
Vorliebe durch dicht und kraus verästelteR Gebüsch. Oft, wenn man glaubt, den 
rastlosen Vogel einmal gehörig in Auge_nschein nehmen zu können, hat man sich 
kaum dazu angeschickt, als er schon wieder unsern Blicken entschlüpft ist. 

Der Gesang des Vogels erleichtert nicht nur -dem ]j'orscher das · Auffinden 
desselben, sondern lässt auch in jedem Fall die Art leicht und sicher · erkennen. 
Wer sich mit den Melodieen .der verschiedenen Vögel bekannt und vertraut gemacht 
hat, wird nicht oft und kaum· jemals lange in Zweifel sein, mit welchem Sänger 

er es zu thun hat. 
Anfänger in der Ornithologie, -welche zu diesem Studium kein entsprechendes 

N aturalienkabüret benutzen können~ kommen bei allen . denjenigen Vogelarten, von 
denm Melodie sie bereits aus Büchern oder von Hörensagen eine, wenn auch nur 
a11nähei.·nd zutreffende, Vorstellung haben, viel leichter und rascher zum Ziele. 
Jedem, der sich insbesondere mit dem Leben unse~·er befiederten Sänger durch 
eigene Beobachtung in der freien Natur vertraut machen möch~e, leistet das Be­
kanntsein mit ihrer Stimme bei seiner Beobachtungsthätigkeit einen 11icht unwesent­
lichen Dienst. Die Melodie cles Vogels ist nicht nur im allgemeinen das zuver­
lässigste, sondern auch bei dem in . der l<,reiheit lebenden das am besten wahrzu­
nehmende Merkmal seine~· Art. Zn ihrer Bezeichnung 1 welche bei der Art­
Diagnose, gewissermassen als Ergänzung derselben, ganz an ihrem Platze ist, 
erscheint eine den Natnrlauten möglichst entsprechende Nachbildung vorzugsweise 

empfehlenswert. 
Ich babe mich seit mehren Jahren der Aufgabe unterzogen, gelegentlich 

die Gesänge der Vögel mit besonderer Aufmerksamkeit auf die verschiedenen Töne 
und Melodieen zu belansehen und dieselben, wo es angeht, in sprachliche Laute 
beziehungsweise Worte zu kleiden, sowie auch fremde Darstellungen von Vogel-

. melodieen, die sich mir in uaturwissenschaftlichen Büchern oder im Voll,smunde 
darboten, zu sannnein und mit meinen eigenen Erfahrungen zu vergleichen, um 
diejenigen davon, welche mir am meisten zutreffend erscheinen, in vorliegender 
Zusammenstellung zu verwerten. 
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Da die Sache 1 insofern . sie die selbsteigene Abhorchung und Fixierung der 
Melodieen in der Vogel weit betrifft, aus oben eTwähntcn Gründen oft mit nicht un­
bedeutenden Schwierigkeiten verb~nden ist, so habe i'ch zwar für verschiedene 
unserer einheimischen Sänger meine Aufzeichnungen noch zu ergänzen oder weiter 
zu prüfen, glaube aber das bisherige Ergebnis, eine spätere Fortsetzung in Aussicht 
stellend, schon jetzt an dieser Stelle veröffentlichen zu dürfen. 

Indem ich es bei gegenwärtiger Arbeit vornehmlich darauf ahgeseheu habe, 
dP.n Freunden der Vog·elwelt zum Erkennen der Vögel an ihrer Stimme eine prak­
tische Anleitung zu bieten , habe ich die Reihen der iu beh·acht gezogenen Vögel 
auch an praktische Gesichtspunkte geknüpft. 

Während der eigentliche Gesang oder Paarungsruf des Vogels spezi:fis~h und 
nur den Individuen derselben Art verständlich ist 1 sind der Warnungsruf und die 
sogenannten Locktöne mehr generelle Lautäusserungen; welche . auch von . andern 
Arten verstanden werden. Auf den Gesang reagieren nur Individuen derselben 
Art, die Weibchen zur Paat:ung gene.igt, die ~ännchen zum Kampfe bereit; auf 
den .Warnungsruf odor den Lockton ~eagieren auch . Individuen anderer Arten. 

Unter den Locktönen spielen ein auch als Bestandteil des Gesanges oft 
vorkommendes ":fied" ("wied") beziehungsweise "fitt" ("witt") und ein schnalzendes 
,,tack" mit verschiedene1· Vokal-Nüanzierung eine hervorragende Rolle. 

Der schnalzende Laut klingt bei der Amsel {als Warnungsruf), der Nachtigall, 
dem Blaukehlchen, dem Möncl11 dem Müllerehen und Q.em Drossel-Rohrsänger wie 
"tack" ; bei dem Schwarzkehlchen, dem Braunkl:)hlchen , dem Hausrotschwänzchen~ 
der Gartengrasmücke und dem Spottvogel wie "teck"; bei dem Gartenrotschwänzchen 
wie "tick"; bei dem Steinschmätzer wie "töck". 

Einige Vogelarten scheinen. die, besondere Bestimmung zu haben, bei einer 
sie und verschiedenarti~e andere Vögel gemeinsam bedrohenden Gefahr durch 
Signalisierung derselben zum Schutze aller anderen mitzuwirken. In dieser Be­
ziehung verdienen vorzugsweise folgende angegeben zu werden: die Rauchschwalbe, 
der grosse Würger (auch ,,Wächter" gen~nnt), der Eichelhehcr, die Schwarzdrossel, 
~ie Singdrossel, der Zaunkönig, 'die Sylvien, die Meisen, namentlich die Blaumeise, 
die weisse Bachstelze, die Finken, besonders der Haussperling. 

Wenn wir einen Vogel im Fluge, oder in der Nacht, oder unter Nachahmung 
fremder Stimmen singen hören, so kann auch ein solcher Umstand wehr oder 
weniger dazu mitwirken, dass wir den Sänger bezüglich seiner Art sicher erkennen. 

Vögel, ·die auch im Fluge singen, sind folgende: die Rauch-Schwalbe, 
Hi1·undo 1·ustü;a; die Mistel-Drossel, Turdus viseivorus; der Steinschmätzer, 
Saxieola oenanthe; die Dorn-Grasmücke; Sylvia cinerea; der . Spottvogel, Sylvia 
hipolais; der Binsen-Rohrsänger, Sylvia phragrnitis; die weisse Bachstelze, Mota­
cüla alba; der Brach-Pieper, Anthus · campestris; der Baum-J;lieper, Antlms 
arboreus; der Wiesen-Pieper; Anthus pratens~:s; die Feld-Lerche, .Alauda arvensi$; 
die .Heide- Lerche, .Alauda arborea; die Hauben-Lerche, Alauda cristata; der 
G~·ün-Fink, · Fringilla chloris; der Hänfling, Fringilla ccmnabina; der Zeisig, 
Fringilla spinus (in der Paarungszeit); der gemeine Kiebitz, Vanellus cristatus. 

Schon bei an brechender Morgendämmerung singen : die Rauch-Schwalbe; der 
Trauer-Fliegenschnäpper, Muscicapa htct~wsa; der Kirsch-Pirol, Oriolus galbula: 
der gemeine Star, Stztrmts vulga1·is ;. die Mistel-Drossel; die Sing-Drossel, T'l{,1·du,s 
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rmtsicus; das Blaukehlchen, Sylvia coerulecula; das Rotkehlchen, Sylvia rubecula; 
das Haus-Rotschwänzchen, Sylvia tithys; der Mönch, Sylvia at?·icapilla; die 
Garten-Grasmücke, Sylvia hortensis; ·der Fitis-Laubvogel, Sylm'a trochilus; der 
Spottvogel; die Feld-Lerche; der Gold-Ammer, Embe'rixa citrirtella. 

Noch am späten Abend singen: der gemeine Star, die Mistel-Drossel, die 
Sing-Drossel, das Blaukehlchen, das Rotkehlchen, das Haus-Rotschwänzchen, die 
Garten-Grasmücke, der Fitis-Laubvogel, die weisse Bachstelze, der Baum-Pieper, 
der Gold-Ammer. · 

Auch mitten in der Nacht singen: der Steinschmätzer; der schwarzkehlige 
Wieset;~schmätzer (Schwarzkehlchen), Prati?icola rubicola; der braunkehlige Wiesen­
schmätzer (Braunkehlchen), Fratincola rubetra; die Nachtigall , Sylvia luscinia; 
die Dorn-Grasmücke; der Drossel-Rohrsänger, Sylvia tztrdoicles; der Sumpf-Rohr­
sänger, Sylv:ia palustrz's; der Binsen-Rohrsänger; der Heuschrecken-Hohrsänger,. 
Sylvia locustella; die gemeine Spechtmeise, Sitta caesia; die Heide- Lerche; der 
Rohr-Ammer, Emberixa schoeniclus. 

Als Vögel, welche fremde Stimmen nachahmen, oder deren Gesang teilweise 
aus ·einer Nachahmung fremder Töne oder Strophen besteht, sind anzuführen: der 
Halsband-Fliegenschnäpper,· lrfuscicapa albicollis; der grosse ,~Würger, Lanius 
exc1tbitor; dei· graue Würger, Lanius · minm·; der rotköp~ge Würger, Lanius 
ruficeps; der rotrückige Würger, . Laniu~ collzwio; der Eiebei-Heher, Garntlus 
gla;nclarius; die Saatkrähe, Oorvzts frugileg~ts; der gemeine Star; die Schwarz­
Dtossel, Turdzts mentla; ·das Braunkehlchen; das Blaukehleben; das Haus-Rot­
schwänzchen; das Garten-Rotschwänzchen, Sylvia phoenicwrus; der Spottvogel; der 
Sumpf-Rohrsäng-er; die Hauben-Lerche; die 'Feld-Lerche. 

Eine ziemliebe .Anzahl unserer Singvögel-Arten hält sich in der Nähe mensch­
licher Wohnungen, selbst in Dörfern und Städten auf. Die eine oder . andere davon 
hat sich vielleicht an oder in unserm eigenen Hause oder Garten oder in unserer · 
nächsten Nachbarschaft eine Heimstätte ausersehen. · 

Vögel, die uns eine so günstige Gelegenheit zu ihrer Beobachtung bieten,. 
sind: die Rauchschwalbe; die Hausschwalbe, Hirundo u·rbica; der · graue Fliegen­
scP,näpper, lrfuscicapa grisola; der Trauer-Fliegenschnäpper; der gemeine Star; 
die Schwarz-Drossel; der Zaunkönig, Troglodytes parvulus; die Hecken-Braunelle, 
Accerltor modu.Zaris; die Nachtigall, das Haus-Rotschwänzchen; das Garten-Rot­
schwänzchen; die Zaun-Grasmücke, Sylvia curruca; ·die Kohl-Meise, Parus mafor; 
~er gemeine Baumläufer, Oerth'l:a· familiaris; die weisse Bachstelze; die Hauben­
lerche; der Buchfink, FTingilla coelebs; der Grünfink; der Distelfink, F1·ingilla 
carcluelis; der Haus-Sperlin·g, Fring·illa domestica. 

Andere Vogelarten sind häufiger auf den Fluren ·Leziehungsweise in Feld­
hölzern als in Städten und Dörfern anzutreffen, oder leben auf Heiden oder steinigem 
Terrain . . Solche sind: ·der grosse Würger; der rotköpfige Würger; der rotrückige 
W~rger; das Braunkehlchen; die Garten-Grasmücke; die Dorn-Grasmücke; der 
Spottvogel; ·die Schwanz-Meise, Pants caztdatus; die gelbe Bachstelze, Motacilla 
flava; die Feld-Lerche; der Feld-Sperling, Fringilla montana; - der Gold-Ammer; 
der Garten-Ammer, Emberixa hortulana; der Grau-Ammer, Ernberi·xa miliarz'a; 
der Steinschmätzer; da.s Schwarzkehlchen; der Brach-Pieper; die Heide- Lerche; 
der lfänfiing. · 
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Vorzugsweise oder ausschliesslich im Walde vernimmt man die Stimmen 
folgender Vögel: Eichel-Heber; Kirsch-Pirol; Mistel-Drossel; Sing-Drossel; Rot­
kehlchen; Mönch~ Sylvia atricapilla; Wald-Laubvogel~ Sylvia sibilatrix; Fitis­
Laubvogel; -Weiden- Laubvogel , Sylvia r'ufa; das feuerköpfige Goldhähnchen, 
Reguhts ignicapilhts; die Tannen-Meise, Parus ater; die Sumpf-Meise, Parus 
palust1·is; die Blau-Meise, Pants coerztle~ts; die Hauben-Meise, Par~ts cristatus; 
die Schwanz-Meise, Panis caudatus; die gerneine Spechtmeise; der Baum-Pieper; 
der Kirschkernbeisser~ F1·ingilla coccothraustes; der Dompfaff, Py'rrhula vulgaris. 

Das Rotkehlchen~ der Fitis-Laubvogel, der Baum-Pieper und der Weiden­
I,aubvogel sind als diejenigen besonders hervorzuheben, welche durch ihren eifrigen 
Gesang am meisten zur Belebung des W alqes beitragen. 

Am Wasser oder an sumpfigen Plätzen oder auf Mooren hab~n folgende 
Vögel ihren Aufenthalt: die Ufer-Schwalbe, Hirundo 1·iparia; das Blaukehlchen; 
der Drossel-Rohrsänger; der Schilf-Rohrsänger~ Sylvia arundinacea; der Sumpf­
Rohrsänger; der Binsen-Rohrsänger; der Heuschrecken-Rohrsänger; die Gebirgs­
Bachstelze, 111otacilla boarula; der Wiesen-Pieper; der Rohr-Ammer. 

Indem ich nun auf die Lautäusserungen der einzelnen Vögel näher ·eingehe, 
bediene ich mich folgender Abkürzu-ngen: Lt. = Locktöne, Wr. = Warnungsruf. 
At. = Angsttöne~ G. = Gesang. ' - -

Nähere Umgebung menschlieber Wohnungen. 

1. Rau c h-s c h w a 1 b e (Hirzmdo r~tst'ica). 

I.Jt.: witt, wide witt. 
Wr.: ziefit (scharf) oder biwist. 
G. : wirb, werb, widewitt - längeres Gezwitscher - wid, weid woidä zerr. • 

Der Dichter Rücke r t hat den Schwalbengesang durch folgende Verse 
nachzuahmen gesucht: 

"Als ich Abschied nahm, als ich Abschied nahm, 
War Kiste und Kaste schwer, 
Als ich wiederkam, als ich wiederkam, 
War alles leer." 

Die Nachahmung im Volksmunde möchte wohl noch gelungener sein: 

".~s'k weggeng, äs'k weggeng, was alles in vullen Wü{den. 
Äs'k wierkamm, äs'k wierkamm, was alles verquickeÜ, 
verquackelt~ verschlüört, düöräöst, düöräöst~ düöräöst." 

2. Hausschwa I b e (Hirzt1~do 'ltrbica). 
Lt.: gerr oder schär oder skrü. 
G.: anhaltendes Geleier sich immer wiederholender Töne. 

3. G r a u e r F l i e g e n s c h n ä p p er (Mztscicapa grisola}. 
IJt.: st! st! oder tschi tschi. 
At. : tschireckteckteck. 
G.: tschri, tschri. 

4. Trau er- F I i e g e n sc h n ä p p er (1Husc'icapa luchwsa). 
J~t.: pittpitt -oder wett wett. 

_ G.: wuti wuti wu (hell pfeifend). 



56 

5. Gem-einer Star (Sturnus vulga1·is). 
Lt.: stoär. 
G.: Geschwätz mit schnarrenden, pfeifenden und schnalzenden Lauten. 

6. Schwarz-Drossel (Turdus me1·ula). 
Lt.: ssrii, ssrissrii (trillernd). 
·wr.: tack-tack, gai-gig-gig-gig-gi, tack-tack! 

oder hihihihi kix, kix, kix! (Lärmstrophe). 

Einzelne kürzere Strophen des Amselgesanges hat der Volksmund übersetzt, 
z. R: Trio trio tick, trio trio tick. 

Billig ! Planten! kuemt trin! 

7. Zaunkönig (Troglodytes parmtlus). 
Lt.: zerrrrrrrr! oder zerz-zerz! oder zeck-zeck! 
G.: dem eines Kanarienvogels sehr ähnlich. 

8. Hecken-Braunelle (Accento1· modulm·is). 
Lt.: di dui dii oder sri sri. 
G.: dii de di da di 

tite tüte tit titit scha 
oder ti te ti tü te squateititis 

. ti te ti tü te squatei. 

9. Nachtigall (Sylvia luscinia}., 
Lt.: wid! wid! oder wid-karr (wid gedehnt). 
A~.: wiid (oft nach einander). 
G.: tiuu-tiuu-tiuu.:tiuu, spe-tiu-zqua, 

tioh-tioh-tioh -tio-tio-tio-tio-tix! 
qutio-qutio-qutio-qutio, zquoh-zquoh-zquoh-zquoh. 
tzü-tzü-tzü-tzii~tzü-tzü-tzü-tzü-tzü-tzü 
quorroi·.::tiu-zquaa-pipiquisi! 

10. Haus-Rotschwänzchen (Sylv·ia titys). 
Lt.: fid teck teck. 
At.: :fid teck teck (oft und schnell wiederholt). 
G.: tsis, tsis, tsi13, tsis (rasch nach einander) tsere tisse rewe 

· oder wie mit Mühe hervorgequetscht: sissi rrrhuissi. 

11. Garten-Rotschwänzchen (Sylvia phoenit~trus). 
Lt. :. füid tick tick oder tiit uit tack tack. 
G.: unter andern fit fit fit fit sissi süi 

fit fit fit sip sip 
fit fit fit siwe siwe. 

· 12. Zaun-Grasmücke (Sylvia c·zm·uca). 
Lt.: tack tack · tack. 
G.: beginnt mit einem kurzen oder längeren Gezwitscher. Die Schlussstrop11e 

wird laut uncl mit solchem Eifer vorgetragen, dass man kaum die einz~lnen 
Glieder unterscheiden · kann. . .. 

Schlussstrophe: tschet-tschet-tscbet-tschet-tschet:-tschet-tschet. (sehr rasch). 
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13. K o h 1-M e i s e (Parus rnajor). 

Lt.! fink fink oder zizereh. 
Wr.: sitt terrrr. 
G.: sizida, sizida 9der siti siti oder sitidn, sitidn. 
Volksmund: Spinn dicke, spinn dicke. Spinn dünne, spinn dünne. 

Spinn lütik, spinn lütik. 

14. Gemeiner Ba~mläufer (Ce1·thia (arnilia1·is). 
Lt.: sit oder zi-zi-zi-ssrih . . 

15. Weisse Bachstelze (Motacilla alba). 

Lt. : ziuit-züjit-biuiss oder zissisiss, zissis. 

16. Hauben-Lerche (.Alauda c1·istata). 

Lt.: düdirä. 

17. B u c h f i n k (F1·ingilla coelebs). 

Lt.: fink oder pink oder jüpp-jüpp. 
Wr.: siih (zischend). 

Nicht alle Buchfi~ken haben einerlei Gesang; man findet ihn namentlich in 
verschiedenen Gegenden verschieden. Meistens lässt er sich folgendermassen ver­
nehmen: ti ti ti tü tü tüs qua qua quatier 

oder ti ti ti tü tii tü iskabier. 
Im Teutoburger Walde lässt der Volksmund den Buchfink folgendes singen: 

Wigge wigge bolle Kaulsaot seggen. 
Es gelingt wohl hin und wieder, diesem Vogel in der Gefangenschaft ver­

schiedene künstliche Gesänge beizubringen, z. B. Fritz, Fritz, Fritz, willst du mit 
zum Wein gehn. 

18. Grünfink (Fringilla chl01·is). 

Lt.: gick oder jick. 
G.: hü-it hü-it (hü langgezogen) tsi tsi tsi tsi (rasch). 

19. Distelfink (Fringilla ca1·duelis). 

Lt.: stieglit, stieglit oder pickelnit oder pickelnick ki kleia. 
At.: rärärärä (raub) . . 
G.: wittsi wittsi wittje 

wettwisse wettwisse. 

20. Haus - S p er 1 in g . (F1·ingilla doniestiea). 

Lt.: dieb (im Fliegen), schilp (im Sitzen). 
Wr.: terrrr, ter, ter! (heftig und schnarrend) . 
.At. : tellterelltelltelltell. 
G.: schilp, schelm, dieb; im Frühjahr: tell teil silp, den tell dieb schilk. 

21. Haushuhn. 
Der Volksmund lässt folgendermassen die He1;1ne klagen und den Hahn . 

trösten: Henne (sich zum Legen anschickend): Dack dack dack wier in't Nest mott! 
Hahn: Et' vertüht sick, et vertüht sick! 



Fluren, Fel~hölzer, Heiden, steiniges Terrain. 

2>-2. Grosser Würger (Lanüts exc'ltbitor). 
Lt.: truü, truü (sanft). 
Wr.: schäck schäck. 
Gewöhnliches Geschrei: gäh gäh gäh gäh. 

23. Rotköpfiger Würger (Lanüts ·rztficeps). · 
Stimme: ein rauhes krähtz! - kräbtz! 

24. Rotrückiger Würger (Lanius collwrio). 
Lt.: gägägäg oder grä. 
Gewöhnliche Stimme: gäck gäck gäck ! 

25. Braun k eh Ich e n (Pratincola rubetra). 
J,t. : tza-teck oder tjaudeck. 
Wr.: tzauteck, teck teck! (in einem fort). 

'G.: fit fit fit fit 
itsche aitsche-itsche öidö sc1Jia. 

26 .. Garten- Grasmücke (Sylvia ho·rtensis). 
L t. : . täck täck. 
Wr. : rrahr (schnarchend). 
G.: JJange, aus lauter flötenartigen Tönen bestehende Strophen, welche, da die 

einzelnen Teile· zu rasch , hinter ein einder unser Ohr berühren, nicht leicht 
ihrem ganzen Umfange nach sprachlich wiederzugeben ·sind. 

Strophen-Schluss: . . . . .. . . . . . . . ssi dö to 
. . . . ssitiöwüjö 

.......... · .. ssitiö wi tit 

............ ssi do tiöti. 

27. Dorn-Grasmücke (Sylvia cinerea). 
J,t.: gät gät scheh schelL 
At.: wät wät wät wät! (rasch ausgestossen). 

28. Spottvogel (Sylvia hipolais). 
Lt.: teck teck. 
'Vr.: teck teck terüt. 
Aus Ärger oder Kampflust: hettettett. 
G. ~ ssetterd6it ssetterduit üet üet üet 

· tzi tzi d6it 
fitiet fit:iet fitiet 
jat jat jat jat 
itiziit· itiziit 
ziwit ziwit zhv:it 
jetötzitzitzi jetötz:itzitzi. · 

29. Schwanz-Meise (Pants caudatus). 
Lt. : izirrrr oder titi (pfeifend). 
Wr.: ziriri (schneidend) und terr. 
Geschrei: ji ji ji ge ge ge! 

I 
I 



30. Gelbe Bachstelze (ltlotacilla flava/ 

Lt.: bsiüb oder bilib (pfeifend) oder sib sib (leise). 
Wr.: sri (scharf). 

31. Fe I d- L er c b.e ( .Alau4a arvensis). 
~t.: gerr oder gerl und tried trih! (die letzteren Töne hell 11feifend). 

32. Fe 1 d- S p er 1 in g (Fringilla rnontana). 
Lt. : bilg bilg teret! 
G.: blui, bli, dem, bilg, durch ein leiseres Gezwitscher verbunden. 

33. Gold-Ammer (Ernberixa citrinella). 
Lt.: ziss oder zitscb. 
G.: zys-sys-sys-sys-sys-siih! 
Im Volksmunde heisst es: 'Sis, is, is, is, is, is früh! 

ferner Lik, lik, lik, lik mi 'int Stüt! 

34. Garten-Am m er (Emberixa hortztlana). 
Lt.: zwit zwit oder zwet zwet. 
At.: gerk. 

35. Grau-Ammer (Embert'xa rniliar·ia). 
Lt.: zick zick zick zick (scharf). 
Wr.: sieh (gedehnt). 
G.: tick tick tickerik srr srr srr. 

36. Steinschmätzer (Saxicola oenanth~). 
IJt. : giw giw! oder giw töck töck! 

37. Schwarzkehleben (Pratincola rubicola). 
Lt.: wid wid wid, teck teck te~k. 

38. Brach-Pieper ( Anth~ts campest?·is). 
J.Jt.: dillem oder dlemm. 
G. (im Fluge): ziür ziür ziür jük jük jük 

oder kritlin,f.l zirlui, ziür. 

39. Heide-Lerche (.Alauda arborea). 
Lt. : dligoi dli dli oder lullu. 
G.: didl-dydl-düdl. 

40. H ä n fl in g (Fringilla cannabina). 
Lt.: gäck gäck oder gäcker (kurz und hart, schnell hinter einander). 
Wr.: gäcker lü (wohlklingend). 
G.: gäkr gäk~· gäkr mit Beimischung flötender, klangvoller Töne. 

Wald. 

41. Eiche 1- Heber (Garrztlus glandarius). 
At. : käh oder kräh. 
Gewöhnliebe Stimme ~ räätsch oder rrää, auch nicht selten: Mar-kol-fuss-. 

/ 
/ 
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42. Kirsch-Pi r o I (Oriolus galbula). 
Lt.: jäck jäck (hell) oder kräk .(rauh). 
At.: querr (schnarrend). 
G.: düdlüoh, was · der Volksmund übersetzt mit: · Driew Küh ut, 

ferner gidler gitatidlio gidilio gipliagiblio gidleah. 

43. Miste 1- D rosse 1 (Ttwdus vism·vonts). 
Lt.: schnärrrr! 

, 44. Si n g- Drossel (Tttrdus nutsicus). 
Lt.: zipp! zipp! oft auch tack tack tack; 

bei besonderer Erregung : styx styx styx ! 
G.: unter andern tratii, trati,· migam, migam, kuhdieb, 1:uhdieb. 
Volksmund: Philipp! Pb:ilipp! bis der wier! bis der · wier! 

45. R-otkehlchen (Sylvia rubecula). 
Lt.: schnickerikik! schnickerikik! (oft wiederholt). 
G. : eine leicht kenntliche, aber schwer wiederzugebende, auffiackemde Strophe. 

46. Mönch (Sylv~a atricapilla). 
Lt.: tack tack tack (ähnlich denen der Nachtigall und des Müllerchens). 
G.: tititiö tiötit titiö wijö 

hötiti titiö. 

47. Wald-Laubvogel (Sylvia sibilat1·ix). 

Lt.: hüid oder tui (lang gezogen), während ·der Brutzeit: djü djü djl1! 
G.: sipp-sipp-sipp-sipp-sjpp-sipp-sipp-sirrrr! 

48. Fitis-Laubvogel (Sylvia trochilus). 
Lt.: huid. 
G.: hüid hüid, hoid hoid hoid hoid. 

Die zwar einfache und kurze Strophe, welche decrescendo _vorgetragen wird, 
klingt laut flötenartig und so eigenartig weich und schmelzend, dass der Ge­
sang dieses Vogels einen fast schwermütigen, aber doch überaus ansprecltenderi 
und wohlthuenden Eindruck macht. 

49. Weiden-Lau bvogel (Sylvia rufa). 
Lt. : huid Imid huid ! 
G.: till-tell, till-tell, till-tell oder zip-zap, zip-zap, oder dilm-delm-demm, dilm­

delm-demm, dölm oder sippensappen, sippensappen. 

50. Feuerköpfiges Goldhähnchen (Reguhts ignicapillus). 
Lt.: sri sri sri (schnarrend) oder si si si. 
G.: si siri, sirri, sieh .oder sri sri si si si (schnell nach einander ausgestossen). 

51. Tannen-Meise (Pa1·us ater) . . 
Lt.: zip zifi zifi. 
G.: zidadidadidadi !' 
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52. Sumpf -lVI eise (Pa'rtts palust'ris). 
Stimme: spit spit hähä oder spittäh oder · spigett spigett oder hitsi hitsi biätäh. 

53. Blau - M e i s e {Pat·us coentleus). 
Lt.: tgi tgi (hell pfeifend) oder zizizir oder zihihihihi; 

während des Zuges: t.jätätäh. 
At. : zisteretetet. 

Im übrigen lässt sie beständig ihr zischendes Sitt vernehmen, dazwischen ·Oft 
ziteretätäh und zititätätäh. 

54. Hauben-Meise (Pcwus cristatl11s). 
Lt.: zick gürr oder glürrr (hell). 

Sonstige Ausserung: gorrky (schnurrend) oder sitt (zischend), 
täh täh (gedehnt). 

55. Schwanz-Meise (Pa1"'tts cattdatus). 
Lt.: izirrrr oder titi (pfeifend). 
Wr.: ziriri. 
At. : terrrr ! 

Ihr gewöhnliches Geschrei ist: ji ji ji ge ge ge. 

56. Gerneine S pec h tm eise (Sitta caesia). 
Sie ruft beständig ihr Gii gü gä gä gä. 

57. Baum-Piep er (Anthus Ct?'bO?-eus). 
Lt.·: psihb oder srihb. 
G.: is is is, jas jas jas, si si si 

is is is, jas jas jas, siü siü 
oder tsi tsi tsi tätä tätä 

itsch itsch itsch tscha tscha tscha 
tsi tsi tsi. 

Wenn der Vogel im Fliegen singt, beschliesst e1: gewöhnlich, besonders wenn 
er sich herablässt, seinen Gesang mit einem sanft absterbenden Zia zia zia. 

58. Kirschkernbei s s er (Fringilla coccothnmstes). 
Lt: knips oder zicks oder zi. 

59. Dompfaff (Pyr?-hulct vulgctris). 
Lt.: diü diü (flötend). 
Wr.: jüg oder lüi. 

vVasser: sumpfige Plätze, Moore. 
60. Ufer-Schwalbe (Hinmdo n}xwia). 

G.: Wiederhaltes SchelT oder Zerr, durch andere Laute verbunden. 

61. Blaukehlchen (Sylvia coendemtlct). 
Lt.: fied fied. 
Gewöhnliche Stimme: tack tack. 
Es singt auch im Laufen. 

62. Drossel-Rohrsänger (Sylvüt turcloides). 
Lt.: tack (schnalzend) oder zatsch. 
G · dorre, dorre dorre, karre karre ·karre, kerr kerr, 

ker, kei kei kei kei, karre karre karre, kit. 
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63. Schilf- Rohrsänger (Sylvia a1·undinacea). 
G. : terr terr tri tri. 

64. Sumpf-Rohrsänger (Sylvia palustn's). 
Lt. : tschätch. 
G. : ähnlich dem des Spottvogels, aus vielen angenehmen Strophen bestehend. 

65. Binsen-Rohrsäng.er (Sylm·a ph1·agmitt's). 
G.: zeichnet sich aus durch einen oft wiederholten langen, flötenartigen Triller . 

. 66. Heuschrecken-Rohrsänger (Sylm'a locustella). 
At.: schill schill schill. 
G.: sirrrrr. 

67. Gebirgs-Bachstelze (Motacilla boarula). 
Lt.: zi-zi-zi! (scharf) oder ziwi oder (im Fluge) stip, stitip zizis. 
G.: törrli (trillm;artig). 

68. Wiesen-Pieper ( Anthus p1·atensis). 
Lt.: isst isst isst (rasch nacheinander). 
G.: witge-witge-widge-widge, zick-zick-zick-zick-zick-zick-zick-zick, jück-jück~jück­

jück-jück-jück-jück, tirrrrrrrrrr. 

69. Rohr-Ammer (Enzberixa schoeniclus). 
Lt.: zieh oder tschlieh (hell). 
G.: zja, tit, tai, zississ-tai, zier, zississ. 

Beobachtungen über Zunahme des Melanismus unter den 
Grassschmetterlingen der Dortmunder Gegend. 

Von Karl Mein bei t. 

Seit nunmehr 11 Jahren in Dortmund aiisässig, habe ich während dieser 
Zeit die hiesige Umgegend inbezug auf das Vorkommen von Schmetterlingen eifrig 
durchforscht und zwar innerhalb eines Gebiets, \velches südlich von ·der Ruhr und 
nördlich durch den Lippefluss begrenzt wird; vorzugsweise erstreckten sich meine 
.Exkursionen auf das zwischen Dortmund und Lünen belegene Grevingholz, sowie 
.die a1igrenzenden kleineren Gehölze und auf das Ruhrthai bei Herdecke. Im All­
gemeinen kann man dieses Gebiet als äusserst arm an Tagfaltern und Schwärmern, 
sowohl inbezug auf Arten wie an Individuen bezeichnen, wogegen die Spinner, 
und noch mehr Eulen und Spanner wenigstens nach .der Zahl der vorkommenden 
Arten reicher vertreten sind, wenn auch die Zahl der Individuen bei diesen Familien, 
.abgesehen von einigen Ausnahmen, ebenfalls eine beschränkte ist, so .dass der 
Sammler , von seinen Exkursionen meistens ohne grössere Ausbeute an besseren 
Al:ten heimkehrt. 

Naturgernäss betrieb ich die Durchforschung der hiesigen Gegend in den 
·ersten Jahren meines Hierseins besonders eifrig, so ist wohl während der besseryn 
~Jahreszeit in 1880, 1881 ~nd 1882 kaum ein Tag verflossen, welchen ich nicht zu 
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€inem kleineren oder grösseren Ausfluge benutzt ·hätte, und doch ist mir in dieser 
Zeit nichts Auffälliges inbezug auf das' Vorkommen dunkler Varietäten aufgestossen, 
erst im Jahre 1886 bemerkte ich in auffälliger Weise die Neigung einzelner 
Schmetterlings-Spezies, sich im besonders dunkeln Kleide zu zeigen. Dieses Auf-

. treten von melanesischen Formen beschränkte sich allerdings auf die Eulen und 
namentlich die Spanner; Tagfalter und Schwärmer kommen hier, wie bereits oben 
bemerkt, überhaupt nur in geringer Zahl vor und tritt bei diesen Familien über­
l1aupt der Melanismus nur in geringerem Grade (vorzugsweise wohl bei den 
Argynniden und Melitaeen) auf. 

Von diesem Jahre ab (1886) ist nun fortwährend eine Zunahme des Me"­
lanismus, sowohl inbezug auf die 'von demselben ergriffenen Arten, als auch der 
.Zahl der Individuen nach zu verzeichnen; ausser mir haben diese Beobachtung 
.auch die übrigen hiesigen Sammler in gleichem Masse gemacht und erstreckt sich 
diese Erscheinung nicht allein auf die im Freien gefangenen; sondern auch auf die 
g~züchteten Exemplare. 

Im Nachstehenden gebe ich nun ein Verzeichnis derjenigen hiesigen Gross­
schmetterlinge,· bei welchen sich der Melanismus am auffallendsten und häufigsten 
gezeigt hat, unter Beifügung der bezüglichen näheren Notizen. 

A. Bombices .. 
Hier kommt nur 

Psil. Monaclta L. in Frage, welche hier wie anderwärts in der-schwarzen 
Form Eremita 0. beobachtet wurde. Bis zum Jahre 1887 l1abe ich Monacha hier 
überhaupt nicht gefunden; erst seit dieser Zeit tritt sie hier und zwar häufiger 
.auf, · darunter die genannte dunkle Form in allen Übergängen. 

B. Noctuae. 

Hadena Monoglyplta Hufn. 

Seit dem Jahre 1885 <habe ich hier mehrfach eine nahezu einfarbig schwarz­
braune Varietät dieser Art gefunden, auf welcher nur schwache Andeutungen der 
Eulenzeicbntmg erkennbar sind. Das Tier steht etwa zur Stammform irv einem 
ähnlichen Verhältnis wie 'ab. Alopeciwus Esp. zur Stammform Had. Rwrea ]j. 

Hadena Strigilis CI. 

Diese Eule kommt hier fast nur noch in der ab. Aethiops Ifw., und zwar 
l1äufig vor. In meinem Garten erhalte ich in den letzten Jahren beim Köderfang 
auf eine Strigilis mindestens zehn Aethiops. 

Xylomyges Conspicillaris L. 
Die in den letzteren Jahren hier (ziemlich selten) gefundenen Exemplare 

dieser -Eule gehören fast sämtlich der ab. JJ1elaleuea View. an, und zwar sind die 
Tiere so dunkel schwarzbraun gefärbt, wie ich sie anderwärts n!emals gefunden 
habe. Eine durch einen hiesigen Sammler, Herrn G ru we, im Jahre 1890 bewirkte 
Zucht aus im Freien gefundenen Eiern ergab ebenfalls grösstenteils Exemplai·e der 
Form J.Vlelalezwa. 



C. Geometrae. 

Hybernia Leu.~O})haearia Schiff. 

Vor längeren Jahren wurden von dieser Art durch G. Weymer in Elber­
feld einige Exemplai'e aufgefunden, welche sich durch eine einfach braunschwarze 
Färbung, ohne Spur von Weiss auszeichneten und von ihm als var. Merulctria, 
bezeichnet wurden (s. Jahresberichte des naturwissenschaftlichen Vereins in Elber­
feld, Y. Heft, 1878, Seite 94). Vergeblich suchte ich lange Jahre von dieser 

' Varietät auch hier Stücke aufzufinden, his es mir am 6. März 1887 glückte, im 
Rom bergseben Park zu Brünninghausen ein 'solphes Tier zu finden. Seit dieser 
Zeit wird diese Varietät hier alljährlich, und zwar in einer grösseren Anzahl von 
den hiesigen Sammlern, den Herren Zumbusch, Gruwe, Müller, gefunden 
llnd ist hier keine Seltenheit mehr, trotz des · hohen Katalogpreises von 3 Mark 
pro Stück. 

Hyb. Defoliaria CI. · 

Auch von dieser Art werden hier nicht selten Stücke gefunden, bei welchen · 
die hellgelbe Grundfarbe .in dunkelbraun übergeht, so dass : die braun ang8legten 
Que'rbinden der Vorderflügel in der Grundfarbe fast verschwinden. Von mir im Jahre 
1888 gefundene Exemplare zeigten ein absolut einfarbig dunkelbraunes Kleid, d. h . 

. nur die Vorderflügel, während die Hinterflügel die Farbe der Stammform tragen , 
wogegen bei der vorbesprochenen Art auch die Hinterflügel einfarbig schwarzbraun 
bis tief schwarz sind. 

Biston Hispi<larius F. 

Diese Art, welche von jeher in einzelnen Exemplaren hier gefunden wurde~ 

erscheint seit dem Jahre 1888 hier in grösserer Anzahl und unter denselben kommen 
Tiere mit olivschwärzlichen Vorderflügeln vor. Ein von mir im Jahre 1890 ge­
fundenes Exemplar zeigt einfarbig schwarze Vorderfl.ügel, voi1 welcher Grundfarbe 
nur der weisslicbe Saum mit den Fransen lebhaft absticht. 

Bist. Stra.tarius Hufn. 

Auch von diesem Spanner sind in den letzteren Jahren fast einfarbig dunkel 
gefärbte Exemplare gefunden worden. Ein im Jahre 1888 von einem hiesigen 
Herrn gefundenes, in meiner Sammlung befindliches weibliebes E:\':ernplar zeigt eine 
schwarzbraune · Färbung mit Spuren der gewöhnlichen grauwoissen Grundfarbe. 
Im Besitz des Herrn Je h n in Langendreer befindet sieb ein ähnliches Tier, gleich­
falls ein ~' während andere nicht ganz so dunkel gefärbte Exemplare hier mehrfach 
gefunden sind. 

Am})lli<lasis Bettdarins L. 

In der gesamten älteren entomologischen Litteratur findet man die Notiz , 
dass die ab , Dztbleclaya1·ia nur in England gefunden werde. Hier ist diese Abart 
seit dem Jahre 1887 häufiger sowohl im Freien gefunden als auch gezogen worden . 
In meiner Sammlung befinden sic.h 3 Exemplare, 1 6 und 2 ~~, aus dem Jahre 
1887, von welchen das erstere tiefschwarz, ohne eine Spur von Weiss, gezeichnet 
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ist, während die letzteren allerdings noch mit Atomen der weissen Farbe; wie die 
englischen Dubledaya1·ia auch, bedeckt sind. Diese Abart, aus hiesiger Gegend 
stammend, ist in allen hiesigen Sammlungen vertreten. 

Boarmia Roboraria Schiff. 

Dieser Spanner kommt zur . Zeit hier nur noch in der ab. Infuscata und 
zwar nicht gerade selten vor. Die Farbe wechselt von graubraun bis schwarz, 
mit S1mren der Wellen- und Querlinien. 

Boarm. Crepuscularia Rb. 

Diese, allerdings sehr variierende aber durchgängig hell gezeichnete Art er­
scheint hier nicht selten in dunkelbrauner Farbe und nähert sich dann im Aus­
sehen sehr der Boarm. Biundulm·ia Bkh., welch letztere Art ich übrigens am 
liebsten für eine sehr dunkle Abart der Orepusculctria ansprechen möchte. 

Mit den. vorstehend aufgeführten Arten ist die Zahl der hier vorkommenden, 
den Melanismus zeigenden Schmetterlinge der Hauptsache nach ers(jhöpft, doch 
fiudet man hier noch eine ganze Reibe (vorzügsweise Spanner, z. B. der . Gattung 
Oida'n:a), welche häufig ein mehr oder weniger dunkleres Kleid, als die betreffende 
Stammform zeigen. Doch tritt diese Verdunkelung der Farbe nur mehr vereinzelt 
auf und nähert sich auch nicht gerade dem Schwarz oder Schwarzbraun, weshalb . 
ich diese Fälle uuberücksichtigt gelassen habe. 

Als ·Gegen::>tück zu der Neigung der hier vorkommenden Spanner, im dunklen 
Gewande zu erscheinm1, will ich einer Art Erwähnupg thun, welche hier ab und . 
zu in bleicher, blasser Färbung sich zeigt. Es ist dies Geomet?·a papiliona1·ia L. 

In der Sammlung des Herrn G r u w e sah ich ein Tier dieser Art, welches 
auf mich den Eindruck machte, als sei das lebhafte, schöne Grün durch Einwirkung 
von Säuredämpfen oder dergl. in ein mattes, blasses Ledergelb verwandelt, und 
hatte ich Herrn Gru w e im Verdacht, diese :Metamorphose künstlich bewirkt zu 
haben . Kurze Zeit darauf, am 8. Juli .1887, fiog ich abends auf dem Rheinischen 
Bahnhof beim Laternenlicht ein gleiches Exemplar, vollständig frisch und rein, mit : 
unbeschädigten Frangen und Schopf, aber hellgelb gefärbt. 

Wenn ich über die direkte Ursache des auftretenden Melanismus, bezw. ~ie 
. starke Vermehrung der Pigmente mir die Abgabe eines Urteils nicht anmassen 

kann, so möchte ich doch das Vorkommen dieser bleichen Form lediglich den 
Einwirkungen der den hiesigen zahlreichen Scbornsteinep entströmenden Dämpfe 
auf die so ausserordentlich empfindliebe grüne Farbe zuschreiben. Thatsäcblich 
sind die hier in Frage stehenden Tiere in nicht zu grosser Entfernung von dei· 
Zinkbütte gefangen, deren boher Schornstein die giftgeschwängerten Dämpfe aus­
baucht, wodurch in , der näheren Umgebung Flora und Fauna arg geschädigt 
werden. Diese bleichen Papilionaria werden entweder schon im Puppenzustande 
oder als Schmetterling kurz nach dem Ausschlüpfen von derartigen Dämpfen ge­
troffen und dadurch ihres schönen grünen Kleides beraubt worden sein. 

5 



Tafel I. 

Fig. 1. Oberhaar von Rangifer tarrtndns. 

Fig. 3. Querschnitt eines Grannenhaares 
von Herpestos pnlvcrulentus. 

· Fig. 5. Querschnitt eines Grannenha-ares 
Yon Phasco1omys fossor. 

Fig. 2. Flaumhaar von Rangifer tarandus. 

Fig. 4. Flaumhaar von Myrmecobins 
fasci~ttns. 

Fig. 6. Qnerselmitt ·eines Grannenhrtares 
von Perameles · Gnnni. 
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Eine Nachlese zu Erdls und Waldeyers Untersuchungen 
über die Haare. 

Von H. Reeker. 
l\fit 'l'afel I . 

.Als ich mich auf Veranlassung des Herrn Prof. Dr. H. Landois der Unter­
suchung der Renntierhaare unterzog und mich hierzu durch das Studium der 
bisherigen Arbeiten über die Haare des Menschen und der Tiere informierte, fiel 
es mir auf, dass trotz der ausgedehnten Untersuchungen, welche vor allen Erdll) 
und \V a 1 d e y er 2) den Haaren der verschiedensten Gattungen und Arten der 
Säugetiere gewidmet haben, dennoch eine ganze Anzahl übrig bleibt, dei·en Haare 
noch einer Untersuchung harren. Zur Ausfüllung dieser Lücken sollen nach­
folgende Zeilen einiges beitragen. 

Ich werde mich bei der Beschreibung der von Waldeyer in seinem klassi­
schen Werke eingeführten, meist sehr treffenden Bezeichn:ungen bedienen, dieselben 
jedoch dort wo sie nicht ohne weiteres verständlich sind, kurz erklären. 

Das erste .noch nicht untersuchte Haar, dem ich meine Aufmerksamkeit 
zuwandte, war, vvie schon angedeutet, das Haar des Renntieres, Cervus (Rangifer) 
tarandus H. Sm. Die 0 b er haare desselben zeichnen sich, wie die der übrigen 
Cerviden, durch eine enorme Entwicklung de.s Markkanals aus. Diese erreicht 
beim Renntiere einen so hohen Grad, dass man sich von dem Vorhandensein der 
schwachen Rindensubstanz nur dmch Anfertigung von Querschnitten überzeugen 
kann. Bloss gegen die Spitze des Haares hin verjüngt sich der Markcylinder, 
um, zuweilen erst · nach mehreren Unterbrechungen, schliesslic.h ganz zu ver­
schwinden. Ebenso fehlt das Mark im untersten Teile der Haare, welche schon 
im Stadium der Dunaseben "Beethaare" angelangt sind, in dem ausschliesslich 
Hindensubstanz gebildet wird. Die Markröhre b~steht aus relativ sehr grossen 
Zellen; dieselben enthalten Luft, wodurch sie vor dem Zusammenschrumpfen 
bewahrt und infolge des gegenseitigen Druckes zu ziemlich regelmässigen Polyedern 
abgeplattet werden. Die Cuticularschuppen liegen nicht ganz fest an und sind 
daher, da sie auch nicht zu klein sind, deutlich zu erkennen. Der Querschnitt 
der 'Haare erscheint mehr oder weniger rundlich, nicht selten jedoch ~uch oval 
oder nierenförmig. Was dl.e Farbe der Haare 3) anbetrifft, so erscheinen dieselben 
grauweiss; nur die Spitzen· zeigen eine braune Färbung; bei den Jungen ist die 
Färbung intensiver und erstreckt sich über einen etwas grössern Teil des Haares. 
Am meisten wirkt auf die Farbe · des Haarkleides der hellbraune Pigmentgehalt 
des Flaumhaare~ ein. Das F 1 a um haar ist stark gekräuselt und grösstenteils 
marklos, mit gro~sen Cuticularschuppen. - Am nächsten steht das Renntierhaar 
dem Hehhaare. (Hierzu Fig. 1 und 2.) 

1) Yergleichwde Darstellung des inneren Baues der Haare. Abhandl ungen der Math.-Phys. Klasse 
der 1\gl. Bayerischen Akademi e der WissP.nschaften. 3 . . Hd., 2. Abth. München 1843. 

2) Atlas der menschlichen und tierischen Haare, sowie der ~ihnli ch en Fasergebildc. I .ahr 1884. 
bei 11-loritz Schauenburg. 

R) Diese Angaben über die Haarfarbe .bcziehen ~i c h auf die ·Renntiere des hiesigen zoologischen Gartens. 

5* 
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Aus der Ordnung der Raubtiere, Carnivora s. Ferae, ist bis jetzt die Familie 
der Zibethkatzen, , Viverridae, ohrie S<;:hilderung ihrer Haare geblieben. Es stand 
mir zunächst eine Manguste, Herpestes puhrerulentus vVagn., zur Verfügung. Auf 
den ersten Blick unterscheidet man das abwechselnd weissgrau und braun gefärbte, 
~tarke und lange Grannenhaar von dem bräunlichen und schwächeren Unterhaare; 
aber auch anatomisch weisen beide Verschiedenheiten auf. Betrachten wir zu­
nächst die Grannenhaare. Der Markcylinder ist breit, d. h. er nimmt mehr 
als die Hälfte der Haarbreite ein und zeigt ein "regelmässig netzförmiges" Gepräge, 
tl. h. die Intercellularräume sind deutlich als feine Kanäle zu erkennen. Hinsicht­
lich der Rindensubstanz ist besonders hervorzuheben, da::;s es ihr Gehalt an 
braunem Pigment ist, welchem die braunen Partieen der Grannenhaare ihre 
:F'ärbung verdanken. Jedoch muss ich bemerken, dass auch das Mark einen, wenn 
auch sehr geringen Pigmentgehalt aufweist. Die Cuticularschuppen sind dicht 
anliegend, einander stark deckend und auch unter dem Mikroskope nur schwer 
zu erkennen. Der Querschnitt der Grannenhaare gleicht einem in die Länge ge­
zogenen Ovale, oft mit fast pal'allelen Längsseiten. - Die F 1 a um haare besitzen 
ebenfalls einen Markcylinder; die Zellen, die ihn zusammensetzen, nehmen seine 
gan~e Breite ein und bilden durch regelmässiges Alternieren mit ungefähr gleich 
grossen Luftspalten einen "wecbselspaltigen '' Markcylinder und zwar, noch näher 
bezeichnet, von Rosenkranz- ode.r Perlschnurform, deren Perlen in der mittleren 
l'artie des Haares allerdings in der Richtung der Längsaxe comprimiert erscheinen· 
Die Rindensubstanz zeichnet sich durch ihr hellbraunes Pigment aus, die Cuticula 
durch eine starke Zähnelung der vorspringenden Schuppen. lHierzu Fig. 3.) 

Späterhin wurde es mir möglich, auch die Haare der asiatischen Zibeth­
katze, Viverra zibetha L., zu untersuchen. Während man bei der makroskopischen 
Vergleichung sofort die kurzen, in eine relativ lange, gekräuselte Spitze aus­
laufenden Grannen h a a r e der Zibethkatze von den langen, starken der Manguste 
unterscheidet, thut die mikroskopische Betrachtung eine grosse Ähnlichkeit zwischen 
beiden dar. Der Markcylinder ist auch hier breit und regelmässig netzförmig, 
nur mit dem Umstande, dass die Intercellularräume aus etwas breiteren Kanälen 
bestehen. Bezüglich des Pigmentgehaltes der Rindensubstanz, sowie der Anord­
nung der Cuticularschuppen kann ich nur auf das über Herpestes Gesagte ver­
weisen, desgleichen hinsichtlich des Querschnittes der Haare. - Auch beim Ver­
gleiche der Flaumhaare von Viverra (zibetha) mit den~n von Herpestes 
(pulverulentus) hitt dasselbe Verhältnis zu tage, wie bei den Grannenhaaren. 
Mit unbewaffnetem Auge betrachtet erscheinen die Flaumhaare von Viverra dunkler 
als die -von Herpestes; . im mikroskopischen Bilde gleichen sie aber ganz und gar 
denen von Herpestes. 

Aus der Familie der Hyänen, Hyaenidae, ist das Haar der gestreiften 
Hyäne, Hyaena striata Zin1/rn., bereits von Erd l untersucht und beschrieben 
worden; jedoch ~st ihm, wie er ·sagt, der Bau der Marksubstanz verborgen 
geblieben, da dieselbe ·als eine ganz homogene, undurchsichtige Masse erscheine. 
In der That ist es nicht leicht, hierüber ein klares Bild zu gewinnen. Nur da­
durch, dass ich die nicht pigmenti~rten Strecken der stärksten Haare längere Zeit 
geeigneten Aufheilungsmitteln aussetzte, gelang es mir, an Querschnitten bei 
stärkerer Vergrösserung den Aufbau des Mar.kes zu erkennen. Das~elbe besteht 



69 

aus sehr kleinen Zellen mit sehr kleinen intercellulären Luftspalten. · Letztere er­
scheinen unter dem Mikroskop als äusserst feine dunkle Strichelchen oder Pünkt­
()hen, wodurch das Gesamtbild einen Charakter erhält, den \Valdeyer als "fein­
körniges" Mark hezeichnet. Dieses Bild lässt sich beim Hyänenhaar aber, wie 
gesagt, nur durch intensive Aufhellung, starke V ergrösserung und womöglich 
Längsschnitte erreichen. Mir ist kein anderes Haar bekannt, welches ein gleich 
kleinzelliges Mark mit ebenso kleinen Luftspalten besitzt. 

Von den Raubtieren untersuchte ich schliesslich noch den durch seine 
eigentümliche systematische Stellung interessanten Katzenbär, .A.ilurus fulgens Fb.w . 
Der Markcylind,er der Grannenhaar e ist breit und netzförmig. Zur Farbe 
des Haares trägt er durch einen mindestens ebenso starken Pigmentgehalt bei, 
wie die Rindensubstanz. In letzterer nimmt die Pigmentmenge gegen das Mark 
hin zu. Die ziemlich g1~o~sen Cuticularschuppen zeigen ein gezähneltes Profil, 
welches besonders deutlich im Basal- und Endteil der Haare zu erkennen i&t. 
Der Querschnitt der Grannenhaare .ist rundlich oder oval. - Die Flaum h a a r e 
zeichnen sich durch eine perlschnurartige Form des "einzeiligen", d. h. nur aus 
einer Reihe über einander liegender Zellen bestehenden Markcylinders aus. Nur 
in den Markzellen findet sich ein schwacher Pigmentgehalt, während die Rinden­
zellen desselben entbehren. Dies gilt wenigstens fü.r die eigentlichen Flaumhaare. 
Es finden sich nämlich zahlreiche Übergangsformen zu den stärkeren Haaren. 
Hinsichtlich der Cuticularschuppen ist ihre (relative) Grösse und ihre scharfe 
Zähnelang zu bemerken. · 

Aus der Ordnung der Nagetiere, Rodentia-Glires, hat die Familie der \V urf­
mäuse, Georychidae, bisher noch keine Untersuchung in bezug auf ihre Haare 
erfahren, obwohl doch schon der makroskopische Anblick ihres Pelzes die Auf­
merksamkeit auf sich lenken musste. Betrachten wir Georychus maritimus L., etwas 
näher. Der Pelz desselben, der übrigens dem. der in Südost-Europa heimischen 
Blindmaus, Sphalax typhlus Pall., ziemlich ähnlich sieht, wird aus einem äusserst 
dichten, kaum gekräuselten F 1 a um haar gebildet. Dasselbe besitzt einen ein­
zeiligen, wechselspaltigen Markcylinder; da die Luftspalten grösser sind, als die 
MarkzeHen, so gewinnen wir den Eindruck der "Leitersprossenform", die jedoch 
nach dem Ende der Haare hin in die ,,Perlschnurform" übergeht. Pigment findet 
man sowohl in der Mark- als in der Rindensubstanz, und zwar liegt es bei ersterer 
in kleinen Häufchen in den einzelnen Zellen. Die Cuticularschuppen sind gross 
und zeigen· ein schön gezähneltes Profil. - Aus dem Flaumhaare ragen einzelne 
längere, stärkere Haare hervor. Betrachtet man dieselben unter dem 
Mikroskop, so erkennt man an ihnen dicht anliegende Cuticularschuppen, spärliches 
körniges Rindenpigment und einen unregelmässig maschigen Markcylinder von · 

· schwankender Breite, die jedoch nie die halbe Haarbreite überschreitet; auch 
Pigment findet sich in den Markzellen und zwar in rundlichen Häufchen. ..:.._ 
Wirkliche Grannenhaare finden sich in der Mundgegend und am Schwanze, 
sowie in kürzere]: Form an beiden Seiten der Füsse. Auffallend ist bei ihnen der 
Mangel einer Markröhre; Pigment kommt .in kleinen Körnchen, jedoch sehr spär-
lich vor; die Cuticularschuppen liegen fest an. · 

Sehr lückenhaft sind noch die Kenntnisse über die Haare der· B e u tel -
tiere, Marsupialia. Der Tribus der N~g e beutler , Glirina, weist über-
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haupt noch keinen Vertreter auf, · dessen Haare einer Untersuchung gewürdigt 
sind. Und doch fand ich gerade bei dem hierher gehörigen Wombat, Phasco­
Iomys fossor Geoflr., sehr interessante Verhältnisse vor. Der "\Vom bat besitzt nämlich 
ausser ·dem Grannen- u~d Flaumhaare noch eine dritte Form von Haaren, die 
eine Mittelform zwischen den beiden ersteren darstellt. Bei der Betrachtung einer 
grösseren Haarprobe wird man die drei Formen sofort unterscheiden, nämlich 
erstens grobe, gestreckte, schwarz-braune Grannenhaare, Z\Veitens gekräuselte, 
bis auf ein oder zwei "weisse", d. b. unpigmeqtierte Unterbrechungen braun­
gefärbte, stärkere Haare und drittens bräunliche, gekräuselte :B'laumhaare. 
Jedoch kann man auch hier bei genauer · Betrachtung Übergangsformen finden, 
z. B. heller gefärbte Grannenha.are1 sowie einzelne mit unpigmentierten Zwischen­
strecken; in l13tzterem Falle kommen dann noch eine leichte Kräuselung und zu­
weilen Spuren eines Markkanales hinzu. Fiir' _alle drei ·Formen gilt als gemein­
same Eigenschaft das feste Anliegen der Cuticularschuppen, das braune Pigment 
der Rindensubstartz, das fast stete Fehlen des 'Markcylinders, sowie der Umstand, 
dass die Haare den Eindruck machen, · als ob sie plattgedrückt wären, was bei 
den starken Grannenhaaren natürlich am deutlichsten hervortritt. Marksubstanz 
:findet ~ich nur in den erwähnten unpigmentierten Stellen der Haare und zwar in 
schwankender Menge; stellenweise kann sie ~ehr .als die halbe Breite des Haares 
einnehmen und giebt dan,n ein unregelmässig grobmaschiges Bild; nach den 
pigmentierten Strecken hin aber nimmt sie mehr un~ mehr ab und endet nach 
verschiedenen Unterbrechungen mit vereinzelten Andeutungen in der . pigmentierten 
Strecke; ich beobachtete allerdings auch einige Fälle, wo der Markcylinder noch 
in ziemlicher Breite in die pigmentierte Strecke hineinragte. (Hierzu Fig. 5.) 

Aus dem Tribus der Kletterbeutler, Scandentia, ist nur die Familie 
der P h a langist i da e untersucht, dagegen noch kein Vertreter der Beute 1-
bäre, Phascolarctidae. Ich wandte daher meine Untersuchung dem Koala, 
Phascolarc~us cinereus Gold{, zu. Abgesehen von den wenigen Schnurrhaaren 
fehlt ihm, ·wie sehr vielen Beuteltieren, ein eigentliches Grannenhaar. 
Die Schnurrhaare besitzen eng anliegende Cuticularschuppen, eine stark 
pigmentierte Rindensubstanz und einen Markcylinder, der, nach oben sehr fein 
und langsam auslaufend, in seiner vollen Entwicklung etwa die halbe Haarbreite 
einnimmt; die Luftspalten durchsetzen ihn in seiner ganzen Quere, sind breit und 
wenig verzweigt. Det Pelz des Koala wird hauptsächlich von eigentlichen Flaum­
haaren gebildet; doch finden sich durch ihn verstreut stärkere Haare, die besonders 
zahlreich und gross die Ohren des Tieres mit einem Büschel zieren. Die eigen t-
1 ich e n F lau rn haare zeigen scharf gezähnelte Cuticularschuppen und einen 
leitersprossenförmigen oder perlschnurartigen Markkanal; das Pigment verteilt sich 
auf Rinde .. u:o.d Mark. Bei · den stärkeren Haaren sind die Cuticularschuppen 
sehr fein gezähnelt, dabei aber noch deutlich erke~nbar; die Rindensubstanz be­
sitzt einen stärkern Pigmentgehalt, und der MarkeyEnder ist f~in-, in der obern 
Partie mehr grobkörnig; in den stärkeren Haaren an· den Ohren erreicht er oft 
die halbe Ha~rbreite nur knapp, in denen des übrigen Körpers hingegen über­
schreitet er sio auf der Höhe seiner Ausbildung. 

Vo~ Tribus d.er Raubbeutler, Rap acia, sind bisher nur Beutel­
ratten, Didelphyidae (Pedimana), zur Untersuchung. gelangt; die Familien 
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der Beuteldachse, 'Peramelidae (Entomophaga), und der . Beutel­
marder, Dasyuridae, stehen noch aus. 

Von den Beuteldachsen untersuchte ich Perameles Guuni Gray. Derselbe 
gleicht dem Wombat darin, dass auch er ausser dem Grannen- und. Flaumhaare 
noch eine Mittelform zwischen beiden besitzt; jedoch auch hier bemerkt man bei 
der Untersuchung einer grösseren Anzahl von Haaren, dass diese drei Typen nicht 
s_charf getrennt, sondern dmch mannigfaltige Zwischenformen verbunden sind. 
Für die drei Formen lassen sich folgende Determin~tionen aufstellen. Flaum­
haare: Cuticularsch u ppen locker anliegend, mit ausgeprägter Zähnelung; Mark­
cylinder breit, leitersprossenförmig, seltener perlschnurförmig; ist Pigment vor­
handen, so liegt es im Marke. Mittelform: Cuticularschuppen relativ kleiner 
wie beim Flaumhaare, jedoch noch mit deutlicher Zähnelung; . Markkanal breit, 
regelmässig netzförmig; auf dem nierenfönnigen Querschnitte der Haare zei.gt er 
ein hantelförmiges und dabei kanneliertes Bild; er ist stärker pigmentiert als die 
Rindensubstanz; auch körniges Pigment ist viel vorhanden. Grannen h a a r: 
Cuticularschuppen noch kleiner und _fester anliegend als bei der vorigen Form, 
nur nach längerer Einwirkung von 20 prozentiger Salpetersäure deutlich zu er­
kennen ; MarkrÖhre breit, nefzförmig; im nierenförn1igen Querschnitte des Grannen­
haares erblickt man einen hantelförmigen Querschnitt det; Mark es; :Mark und 
vor aller~1 Rinde weisen einen starken Gehalt von gelöstem und körnigem Pig­
ment auf. (Hierzu :Fig. 6.) 

Aus der Familie der Beutelmarder, Dasyuridae, untersuchte ich Dasyurus 
Maugei Geoffr. Als eigentliche Grannenhaare kann man hier wiederum 
1mr die Schnur. r haare bezeichnen; dieselben besitzen fest anliegende Cuticular­
sehuppen, stark pigmentierte Rindensubstanz und einen schmalen, äusserst unregel­
mässigen . zusammengesetzten Markcylinder. Die ganze Masse der übrigen Haare 
besteht aus Flaumhaaren , von denen allerdings ein gewisser Prozentsatz im 
obern Teile Grannenhaaren ähnelt, im untern Teile dagegen den ausgeprägten 
Fl:wmhaariypus darbietet. Die eigentlichen Flaumhaare weisen eine scha1fe 
Zähnelung der Cuticularschuppen und einen leiter-sprossen- oder perlschnurförmigen 
Markcylinde1: auf; Pigment findet sich in Mark und Rinde, eventuell nur im 
erstem; selbst die weissen Flaumhaare, welche die tropfenförmigen Fl~cken im 
Pelze bilden, lassen oft noch einen geringen Pigmentgehalt erkennen. Ist der 
obere Teil der Flaumhaare, wie soeben erwähnt, grannenartig verdickt, so zeichnet 
sich derselbe mikroskopisch durch eng anliegende Schuppen, . breiten maschen­
oder netzförmigen Markcylinder und mehr oder minder starke Pigmentierung aus. 
Der Übergang in den untern Teil mit Flaumhaartypus erfolgt, wie kaum bemerkt 
zu werden br~ucht, allmählich. 

Von den Beutelmardern untersuchte ich weiterhin noch den A.meiseubeutler, 
Myrmecobius fasciatus Wuterh. Derselbe besitzt ein ausgeprägtes Gran n e n­
haar, welches eng anliegende Cuticularschuppen, einen breiten netzförmigen 
Mat·kcylinder und in den gefärbten Partieen einen starken Pigmentgehalt aufweist; 
der Querschnitt ist oval. D~J.s Fla1,1mhaar ist durch starke, nach dem obern 
Ende hin blattförmig zugespitzte Schuppen, sehr wenig Pigment und meist ver-
1..--ümmerten oder gar fehlenden Markkanal charakterisiert. Jedoch auch bei. Myrme­
cobius finden sich Zwischenformen zwischen Flaum- und Grannenhaar. (HierzuFig. 4.) 
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Trotzdem durch obige Untersuchungen manche Lti.cke in der Kenntnis der 
Haare der Säugetiere ausgefüllt sein dürfte, bleiben jedoch noch viele Gattungen 
zu untersuchen übrig. Für den, der sich dieser Mühe unterziehen will, könnten 
folgende Winke von Wert sein: Zur Betrachtung ganzer Haare eignet sich am 
besten Glycerin oder 20 prozentige Salpetersäure. Letztere, welche auch ·w aldeyer 
empfiehlt, hat den Vorzug, dass sie das Pigment etwa-s bleicht und dadurch dud]{ele 
Haare durchsichtiger macht; ferner treten durch ihre Einwirkung die Cuti~ular­
schuppen deutlicher hervor. Will man die Haare zur Herstellung von Quer­
schnitten in Paraffin einbetten, so wähle man zur vorherigen Aufhellung nicht 
das beliebte Nelkenöl; dasselbe macht die Haare allerdings sehr durchsichtig, da­
bei aber so b1üchig, dass dieselben beim Sch11;eiden meist zerbrechen; wesentlich 
bessere Resultate erzielte ich mit Citronenöl. Für die Querschnitte reicht eine 
Dünne von 0,1 mm vollauf hin; zum Aufkleben derselben benutzte ich nach 
Schällibaum eine Lösung von 3-4 Raumteilen dicklichen ·Collodiums . in 1 Teile 
Nelkenöl; diese Flüssigkeit ist möglichst dünn auf den Objekttdtger zu streichen ; 
bei dem ganzen Verfahren muss man sich aber möglichst beeilen, da die Masse 
sehr schnell erstant. Die aufgeklebten Schnitte bringe man wenige Minuten in 
den Brütofen, der auf den Schmelzpunkt des Paraffins erwärmt ist, wasche sie 
nach dem Erkalten in Benzin aus und schliesse sie in Canadabalsam ein. 

M iin s t er i. W., im zoologischen Institute, am Pflogstdienstage 1891. 

Die geographische Verbreitung von Pelias berus in 
Westfalen und den angrenzenden Landesteilen. 

Von Dr. Fr. Westhoff. 
(Mit einer Karte. ) 

Als ich in meiner vorigjährigen Arbeit: "Beih·äge zur Reptilien- und 
Amphibienfauna Westfalens" 1) eine Zusammenstellung aller Fundoiie der Kreuz­
Qtter, Pelias be1-us, in Westfalen gab, teils nach den vorhandenen Litteratur­
Angaben, teils nach dem in den Sammlungen niedergelegten Material, war es mir 
bis zur Drucklegung nicht möglich gewesen, die umfassende Arbeit Blums: ) Die 
Kreuzotter und ihre Verbreitung in Deutschland" 2) auf ihre, Westfalen betreffenden 
Angaben näher in Augenschein zu nehmen. Erst später lag mir diese zur Einsicht 
vor und sah ich nun, dass sie immerhin einiges enthält, welches meine Mit­
teilungen und Schlussfolgerungen hie und da umgestaltet und erweitert, wenngleich 
wesentlich neue Forschungsergebnisse weniger zu verzeichnen sind. Ferner 
haben sich seit dem vorigen Jahre einige anderweite Angaben gefunden, welche 
ieils auf eingesandtem Material be1-ullen, teils im Druck erschienen, wodurch unsere 
Kenntnis der einheimischen Verbreitung von PeZ.ias bents Erweiterung · und Be­
richtigung erfahren hat. Besonders sind hier die Beobachtungen des Renn Försters 

1) Diese Beri chte J . XI"IT, S. 63. 
2) Abhandl. der SenckeniJ Ngischen naturh. Gesellschaft. F rankfurt a. M. 1888, ~- 119 tf. 
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R. Otto zu Fernewald bei Sterirrade zu erwähnen, welche das Bild des Vor­
kommens auf der rheinisch-westfälischen Grenze sehr vervollständigen und fiir 
fernere Forschungen dankens~erte Fingerzeige liefern. Es mag daher wohl an­
gebracht sein, auf die geograpbis.che Verbreitung dieses Tieres noch einmal zurück­
zuJwmmen, zumal wir jetzt in der Lage sind, ganz besonders diejenigen Punkte 
hervorheben zu können, welche noch eine notwendige Aufklärung e'rheischen. 

Wie ich in dem Vorworte meiner oben erwähnten Arbeit näher auseinander 
gesetzt habe, zerfällt das westfälische Faunengebiet in drei geographisch ver­
schiedene Teile. Zunächst haben wir den nordöstlichen, bezüglich östlichen, 
gebirgigen Teil, das Land des Wiehengebirges, des Osning und der \Veser-Berge~ 
In diesem ganzen Distrikte gab es bisher keine sichere Fundstelle. Zwar wird _ 
die Otter aus . diesem Gebiete ab und zu erwähnt, aber die meisten Fundortsangaben 
sind auf einen Irrtum, gewöhnlich auf eine Verwechslung mit der nicht 'lmähn­
lichen Schlingnatter, Coronella laevis, zurückzuführen. Nach den Mitteilungen 

· von Lien e n k 1 aus (Osnabrück) und Schacht (Lippe..:Detmold) .ist die Pelias 
bents im ganzen Verlaufe des Osninggebirges (Teutoburger Waldes) nicht zu 
Hause. Nichtsdestoweniger ist ihr Vorkommen auf dem Dörenberge bei Iburg 
wiederholt behauptet worden. So auch lässt B 1 um seinen Gewährsmann, Direktor 
0. Fischer zu Osnabrück, erzählen, dass er selbst ein Exemplar vom Dörenberge 
gesehen, welches 800 Fuss über dem Meeresspiegel im dichten Heidekraute ge­
fangen worden. . Demgegenüher kann ich jedoch nur wiede11I.olen, was ich bereits 
im vorigen Jahre betreffs einer Äusserung Si c km an n s mitgeteilt habe. Letzterer 
wohnt seit Jahren dort am Platze, ist ein zuverlässiger Beobachter und teilte mir 
auf A.nfmge mit, dass er das Vorkommen. der Pelias bents für die Umgegend 
von Iburg entschieden in Abrede stellen müsse, da alle bierüber gemachten An­
gaben sicllerlich auf einer Verwechslung mit der C01·onelll~ {äevis beruhen. Wir 
müssen also einstweilen den bei B 1 um angegebenen Fundort streichen, zumal 
Lien e n k-1 aus mitteilt, dass die Osnabrücker Sammlungen seines Wissens kein 

· Exemplar aufbewahren, das aus jenen Gegenden stammt. 
Mehr Gewicht dürfen wir schon auf eine zweite Angabe ·B 1 ums legen, . 

wonach Pel?"as bents in den Gegenden von Bielefeld und Herlord einzeln vor­
kommt. Hier sind die Angaben zuverlässiger, denn zum Teil ist noch ein Beleg 
vorhanden, zum Teil aber ist der Gewährsmann ein anerkannt gewichtiger Kenner 
diesel' Tiere, so dass bei ihm an eine Verwechslung nicht gedacht ·werden kann. 
Das nach dem Landwirtschaftslehrer B ü r c k e bei Herford gefundene Exemplar 
befindet sich nämlich heute noch in der Sammlung der Landwirtschaftschule; 
bei Bielefeld aber lebt das Tier nach det Mitteilung des Gymnasiallehrers Geisen -
heyner in Kreuznach, bekannt durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der Herpe­
iologie. ·wenn somit die Richtigkeit obiger Angaben anerkannt werden muss, so 
lässt sich das Vorkommen der Pelias bents an diesen Orten am besten dmch 
·eine Einwanderung erklären, welche aus der Ebene dmch den Bie~efelder Pass, 
-eine Quersenke · des Osnings, stattgefunden hat. Zwar ist bisher aus den an­
greuzenden Gebietsteilen der · Ebene über das Vorkommen der Pelias berus· nichts 
bekannt geworden, jedoch sieht dasselbe dorten wohl ausser ,Frage, da das 
Terrain daselbst eine Beschaffenheit zeigt, wie sie von nnserer Schlange gerade 
gewünscht wird. 
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An d1itter Stelle envähnt das B 1 um sehe Werk einen Ort an der Wes er 
als Wohnplatz der Pelias berus, nämlich Holzminden. Für die linke Seite des 
"\Veserflusses stellt Elchacht, wie ich im vorigen Jahre bereits nteldete, das Vor­
kommen entschieden in Frage, bei Höxter, Holzruinden gegenüber, wo sie nach 
Gerüchten nicht selten sein soll, lebt nur die Ooronella laevis. Auch in der 
Hamelner Gegend, rechts der Weser, ist die Kreuzotter nach Linst o w s An­
gaben noch nicht nachgewiesen. Allein, da ·Sie hier im Deister-Gebirge weiter 
östlich .rnit Sicherheit auftritt, so ist das Vorkommen bei Holzminden immerhin 
glaubhaft, zumal dasselbe mehrfach gemeldet wird und auch durch noch vor­
handene BelP.g~xemplare erhärtet ist. 

Im ganzen nördlichen Teile dieses Gebietes, im sogenannten \Viehengebirge 
und weiter nördlich in der dahinter liegenden Ebene ist die Kreuzotter unbekannt. 
Betreff.; des .Wiehengebirges ist diese Thatsache sehr begreiflich, denn, wie in der 
oben von mir erwahnten A1:beit bereits angegeben steht, bietet die Beschaffenheit des 
Höhenzuges keinen geeigneten Aufenthaltsort für dieses Tier. Auffallender ist es. 
aber, dass sie in den Moor- und Heideflächen, welche im Norden in unser Gebiet 
hineinragen, keine Heimatstätte haben soll. Hier wird es Sache der dortigen Lokal­
forschung sein, festzustellen, ob Pelias berus in diesen Gegenden wirklich fehlt, 
oder bisher nur übersehen worden ist. Letzteres. ist das Vl ahrscheinlichere, denn 
weiter nördlich üitt sie wieder sehr zahlreich auf und ist besonders nördlich 
von Bremen und Papenburg häufig nachgewiesen. Der unserem Gebiete zunächst · 
gelegene Fundort, welcher sich bei B l u m angegeben findet, ist Nienburg an der 
Weser, woselbst das 1'ier in Moor- und Heidedistrikten vorkommt. 

I 
Den zweiten Gebietsteil unserer Fauna bildet die Ebene des Münsterischen 

Busens, welcher nach Südwesten mit der niederrheinischen, im ·westen mit der 
holländischen und im Nordosten mit der norddeutschen Tiefebene in Verbindung 
steht. In diesem Teile ist die Relias bents auch jetzt noch nicht auf dem rechten 
Ufer der Emse nachgewiesen. Ich hatte in meiner früheren Arbeit bereits Ge­
legenheit genommen, auf diese unerklärliche Thatsache hinzuweisen, und bin auch 
jetzt noch nicht imstande, einen Ort angeben zu können, 'Yelcher ihr Vorkommen 
daselbst beweist, da alle meine ~achforscbungen bisher resultatlos verlaufen ~d~ 
Auch B l um hat aus dem ganzen Distrikte keine Fundortsangabe erhalten und,) SO· 

bleibt auch heute noch der ganze südwestliche Abhang des Osning bis zur Emse, 
ein Gebiet, in welchem Pelias bents unbekannt ist. 

Auf der linken Seite der Emse haben wir dagegen eine grössere Anzahl 
von· Fundorten zu verzeichnen. Ein Teil derselben lässt sich, vvie ich bereits l. c .. 
dargethan, zu einem Bezirke vereinigen, welcher ein grösseres, zusammenhängendes: 
Verbreitungsgebiet dars-tellt. Es liegt südlich vqn der Provinzialhauptstadt Münster 
zwischen dem W erse- und dem · Steverflusse und hat zum Mittelpunkte den 
zwischen Amelsbüren, Senden, Ascheberg und Rinkerode gelegenen sumpfigen 
Waldkomplex der Davert. Auch im Jahre 1890 sind Kreuzottern in diesem Ge- . 
~iete wirderholt beobachtet worden, und einzelne E~emplare in meine Hände ge­
langt. Alle neueren Funde bestätigen die Richtigkeit der friiheren Umgrenzungs­
angabe, nur im Südwesten dürfte das Tier vielleicht eine etwas weitere, bis nach 
dem Örtchen Ottmarsbocholt hin reichende Verbreitung haben. Nach den gemachten 

i / 
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Erfahrungen ist sie in der Davert selbst 1 d. h. in dem eigentlichen mittleren 
Hochwaldrevier kaum, oder doch sehr vereinzelt zu finden, ilu:en hauptsächlichen 
Wohnplatz bilden die sumpfigen und moorigen Heidepartieen, welche diesen W·ald- · 
komplex umgeben. Im Norden sind das die Loddenheide, die Hiltruper Heide 

·und die N ottebracker Heide, ein jetzt vielfach durch Äcker unterbrochenes, früher 
aber sicherlich zusammengehangen habendes Heiderevier in den Gemeinden Lam­
berti, Hiltrup und An:elsbüren. Östlich der Davert bewohnt die · Schlange die 
hohe Ward, ein teils sandiges, · teils aber auch sumpfiges Heideterrain in den 
Gemeinden Albersloh · und Rinkerode. ·südlich von der Davert ist es die Gegend 
von Ascheberg und Ottmarsbocholt, welche von der Schlange bewohnt wird, und 
im Westen bilden die, Sümpfe und Moore von Senden un,d Venne die geeigneten 
Heimatsplätze. ' 

\.-Vestlich von Münster konnte ich alsdann l. c. zwei weitere Fundplätze 
angeben, welche durch Belegexemplare erhärtet sind, Hohenholte und Haus Egel­
borg bei Legden. Die daran geknüpfte Vermutung, wonach der letzte Fundplatz 
mit Sicherheit als ein Punkt angesehen werden kann, der einem grösseren Vei·­
breitungsbezirke angehört, hat inzwischen ihre Bestätigung gefunden. Dieselbe 
gründete sich. nämlich darauf, dass in dieser Gegend ausgebreitete Moor- · und 
Heidestrecken im Zusammenhang stehen, welche sich einesteils längs der holländi­
schen Grenze hinziehen, andererseits den südwestlichen Abfall der Baumberge 
bis in die Gegend von Dülmen und Haltern begleiten. Aus ~iesem Bezirke finden 
sich nun bereits bei ' B 1 um einige Angaben, welche das weitere Vorkommen der 
Pelias berus bekräftigen. Erwähnt werden Funde aus dem Veen beim Dörfche_n 
Epe, unweit Gronau, dann solcl~e aus der Bauerschaft Almsiek bei Stadtlohn, wo­
selbst die Schlange sogar häufig sein soll, und bei Abaus. Ferner wird ein Fund 
bei Dülmen angegeben, der aber in die erste ·Hälfte dieses Jahrhunderts fiillt und 
deshalb für das augenblickliche Vorkommen des Tieres kaum Gültigkeit · bean­
spruchen könnte, wenn nicht Fundangaben aus neuerer Zeit dasselbe bekräftigten. 
Ejner mündlichen Mitteilung ' des Herrn Oberförsters . Renne auf Haus Merfeld bei 
Dülmen zufolge findet sich in den weit ausgedehnten moorigen Heidedistrikten 
zwischen den Orten Di:i.lmen und Lette, unweit Coesfeld einerseits und den Orten 
Haltern und Lavesum andererseits die Otter so häufig vor, dass daselbst Jahr 
für Jahr einige Exemplare getötet werden. Da Herr Oberförster Renne ein 
guter Tierkenner und . zuverlässiger Beobachter ist, kann an der Richtigkeit seiner 
Angaben nicht gezweifelt werden, zumal die Terrainverhältnisse genau die ~e­
schaffenheit tragen, wie sie von unserer Schlange gefordert werden. Übrigens hat 
sich derselbe erbötig erklärt, bei der ersten Gelegenheit Belegexemplare einzusenden. 

Ebenso bin ich in der Lage, unsere Kenntnis von dem Vorkommen der 
Pelia; beru..s im westlichsten Teile unseres Gebietes durch die Angaben, w~lche 
ich dem Herrn 0 tt o verdanke, erbeblich bereichern zu können. Dieselben liegen 
teils rechts, teils links der Lippe. Rechts von der Lippe hart an der Grenze 
unserer Provinz, aber schon zum Rheinland gehörend, verzeichnet B l um bereits 
den Fundort Mablberg, nordöstlich von \Yesel. Hier leben die Tiere nach der 
Mitteilung des Revierförsters B u d d e an sonnigen Stellen im Moor, auf feuchten 
Heiden und in jungen Schonungen sehr häufig. 0 t t o fügt diesem Punkte einige 
nördlicher gelegene und noch zur Provinz gehörige Orte hinzu, nämlich die-
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Gegenden von Borken und Raesfeld, und spricht zugleich dü.l Behauptung aus, 
dass nach seinen gemachten Erfahrungen alle nassen Heidegründe dortiger Gegend 
ebenso die Otter bergen werden. Da diese Distrikte sowohl unter sich im Zu­
~ammenhange stehen, oder doch früher vor der Kultivierung im Zusammenhange 
~tanden, als auch, wie ich oben bereits bemerkte, mit den Heidegebieten von 
Ahaus zusammenstossen, so bilden sie alle zusammen ein zweites grosses Ver­
breitungsgebiet der Münsterischen Ebene. 

Dasselbe vergrössert sich noch, wenn wir weiter die südlich gelegenen 
Fundorte näher ins Auge fassen. Hier ist es vor allem die Umgegend von Sterkrade, 
welche die Schlange recht häufig beberbergt. Schon dicht in der Nähe .des Or~es 
~elbst in einem kleinen Wäldchen des Schulten Westhoff sind im vergangenen 
Sommer Kreuzottern gesehen worden. Ein sehr beliebter Aufenthaltsort ist das 
Sterkrader . V een und das grosse V een, dann aber auch die Wald- und Heide­
ländereien zwischen Schermbeck und Brünen. In allen Revieren dei.· königlichen 
Oberförsterei Hiesfeld, sowie in den daran grenzenden Privatwaldungen findet sie 
sich . vor, und im ReYier Fernewald wurden unlängst beim Reinigen einer -Kiefern­
~chonung von Gestrüpp an einem Vormittag von zwei Arbeitern 20 Stück getötet. 
Ein einziger Forstbeamter tötete im Sommer 1890 über 50 Stück. In der Farbe 
variieren die hier vorkommenden Tiere sehr, von der hellsten bis zur dunkelsten, 
auch ganz schwarze, also die va1·. JJrester L., ·kommen vor. Weiter nach Süden 
zieht sich alsdann der Verbreitungsbezirk der Otter der Länge nach über die 
Ausläufer des Kohlengebirges. 0 t t o nennt als solche Punkte Mühlheim an de1: 
Ruhr, die Waldungen von Ratingen, den Grafenberg und den Aapei·wald unweit 
Düsseldorf. Daran würden sich dann weiter zwei Angaben schliessen, welche 
wl.r bei B l um vorfinden. Die eine. besagt das Vorkommen bei Mühlheim am 
Rhein in dem Vorgebirge bei \V ahn. Die zweite nennt das Örtchen Buer bei 
Recklinghaüsen, etwas östlich von Sterkrade gelegen. Hier ·w11rde Pelias berus 
in der Löchterbeide gefunden, einem Platze, der ebenfalls dem grossen oben 
skizzierten Verbreitungsgebiete zugezählt werden muss. Dieses zieht sich also, 
~oweit wir jetzt feststellen können, vom Kreise Ahaus durch die Kreise Coesfeld 
und Borken bis auf rheinländisches Gebiet, überschreitet ferner die Lippe, umfasst 
-den westlichen Teil des Kreises Recklinghausen und geht nun weiter den Rh~in 
aufwärts auf rheinländisches Gebiet . über~ stets die Vorberge innehaltend bis !n 
-die Gegend von Mühlheim am Rhein. Wie weit es in Holland hineinragt, lässt 
~ich jetzt noch nicht angeben, aber sicher dehnt es sich westwärts und dann auch 
nordwärts .weiter aus, um hie·r wahrscheinlich seinen Zusammenhang mit dem 
.grossen norddeutschen Verbreitungsbezirke zu gewinnen. Ob es heute noch mit 
dem anderen Verbreitungsbezirke der münsterischen Bucht in Verbindung steht, 
lässt sich zur Zeit noch nicht sagen, aber wenn auch · der Nachweis nicht mehr 
gel~ngen sollte, so wird die Verbindung bei'der Gebiete doch irgendwQ, wahr­
scheinlich auf der Linie Dülmen-Hiddingsel-Senden stattgefunden haben, aber durch 
~pätere Rodungen uud Kulturen verloren gegangen sein. Dass auch einige Fund­
<>rte im südlichen gebirgigen Teile tmserer Provinz mit diesem Verbreitungsbezirke 
in Verbindurig stehen, wollen wir jetzt des Näheren erörtern. 

Als Suffrian 1846 sein "Verzeichniss der innerhalb des königlich­
preussischen Regierungsbezirkes Arnsberg bis jetzt beobachteten wildlebenden 
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Wirbelthiere" 1) veröffentlichte, war ihm aus dem ganzen Gebiete , kein einziger 
\Vohnplatz bekannt geworden. .Auch meine Umfrage 1 welche ic.h dieserhalb 
angestellt, blieb ohne Resultat; keiner der jetzt dort thätigen F~chleute '\vus:;te 
etwas sicheres über das Vorkommen der Pelias bents im Sauerlande zu ver­
melden, ja einige stellten dasselbe sogar direkt in Abrede. Selbst aus der Gegend 
von Siegen liegen keine sicheren Angaben vor, welche ihr · Heimaten in dol'tiger 
Gegend darthun, obwohl man wegen der sicher konstatierten Fundorte im Wester­
walde hier am ersten ein Übergreifen in unser Gebiet V er m u t e.n konnte. Es 
scheint demnach, dass Pelias be1'us hier nicht s.oweit nördlich vordringt: Dahin­
gegen finden sich bei B 1 um ein paar Fundorte in diesem Gebiete angegeben. 
Dieselben liegen· recht isoliert und 'wäre es unbedingt sehr fraglich, ·ob ihnen allen 
genügende Sicherheit zugesprochen werden dürfte, wenn nicht das Vorkommen 
an der Grenze dieses Gebietes durch die Angaben von 0 tto ausser Frage gestellt 

· wäre. Nun es erwiesen, dass die Otter in den letzten Ausläufern der sauerländ!schen 
Gebirge zum Rhein hin vielerorts vorkommt, kann die Möglichkeit nicht geleugnet 
werden, dass &ie von hier sehr leicht thaiaufwärts weiter gewandert sein und sich 
an bestimmten, besonders günstigen Stellen gehalten haben kann. Im Lichte dieser 
.Auffassung gewinnt zunächst das von Dr. Be h r e n s aus der Gegend von Elber­
feld gemeldete Vorkommen eine . andere Bedeutung. Während :loh, wie eine 
Fussnote in meiner früheren .Arbeit besagt, die Richtigkeit dieser Angabe bezweifeln 
zu müssen glaubte, weil ich aus der Gegend des Niederrheins die Art nÜ'geuds 
erwähnt gefunden, bin ich nunmehr gezwungen, diesen Zweifel aus dem bei­
gefügten Grunde gänzlich fallen zu lassen. Jetzt, wo ein zusammenhängendes · 
Vorkommen unserer Schlange an der Grenze des Gebü·ges nachgewiesen, ist es 
durchaus nicht merkwürdig, dass sie auch noch etwas tiefer in1 Gebirge vor­
kommt. Auch 0 t t o selbst erwähnt ihr Vorkommen im Saum-land, das er persön­
lich 1869 in der Gegend von Hohenlimburg erfahren hat. Hier entdeckte er i.m 
Henkhäuserthale bei Reh ein Exemplar, allerdings nur ein einziges in den 
11/4 Jahren seiner dortigen Praxis. 

Bei B l um finden wir vier Fundorte der Kreuzotter angegeben: 
1. Schloss Eilstein im Kreise Olpe. Hier erschlug Oberförster Hi 1 d e­

brandt im Jahre 1883 im Schlossgarten ein Exemplar. 
2. Lüdenscheid im Kreise .A.ltena, woselbst sie nach Dr. Rollstein 

sehr selten ist. 
3. Mesched~. Hier wurde sie nach Angabe des Rektors vV r e d e auf 

der sogenannten Hüneburg, einer alten W allburg, und in der Nähe 
der \V ollspinneTei von Gehr, Pöttgen erbeutet. 

4. Brilon. Nach Angabe desselben Gewährsmannes ist in den fünfziger 
Jahren im Drübel, einem \Väldchen bei Brilon in einer Höhe von 
1500 Fuss ein Exemplar gefunden. Ein zweites Exemplar, das bei 
Bontkü·cbcn, 21/ 2 v;,r egestunden von Brilon entfernt, gefunden sein soll, 
findet sich in dem Naturalien-Kabinet des Gymnasiums zu Brilon . 

.A.m erklärlichsten ist hier das Vorkommen des Tieres an den beiden ersten 
Fundstellen; denn wenn dasselbe bis in die Nähe von Hoheolimburg wandem 

1) Jahrbuch d. Vereins f. Naturk. iln Jierzogthum Nassau, Heft 8. Wi~sbaden 1846. 
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konnte, so steht auch nichts im Wege, dass es auf derselben Strecke bis Eilstein 
lenr:eaufwärts weiter vordrang, und .ebenso konnte es auch vom Ruhrthai die 
Volme hinauf bis Lüdenscheid wandern, oder auch durch Nebenthäler der Lenne 
dorthin gelangen. Immerhin zeigen die Fundorte Mühlheim an der Ruhr, Lüden­
sclleid, Hohenlimburg, Eilstein den V'\r eg genau genug an, um einer Einwanderung 
in diesem Sinne als wahrscheinlich das "\Vort reden zu können. \V eiter ruhr­
aufwärts könnte nun auch das Tier bis Mesohede und Brilon gelangt sein. Die 
Möglichkeit ist auch hier nicht ausgeschlossen, allein weil uns augenblicklich 
zwischen Mühlheim und Mesohede gar keine z,vischenpunkte bekannt sind, an 
denei). sich Pelias berus vorfindet, so wird man gut thun, hier nicht so leicht­
gläubig zu sein und die Richtigkeit der Angaben B l ums wenigstens so lange 
zweifelhaft zu belassen, bis sich eiri innigerer Zusammenhang herausstellt oder 
Bin gewiegter Kenner, bezüglich ein vorhegendes Exemplar, die Richtigkeit des 
Fund'es ausser Frage stellt. 

Nach dem jetzigen Stande unserer Kenntnis können wir demnach für das 
Sauerland folgendes Resultat hinstellen: Im Sauerland fehlt · die Otter durchgehends, 
allein von dem Verbreitungsbezirke in den Vorbergen an der rechten Rheinseite, 
welcher mit dem in den Heiden der Ebene in Verbindung steht, ist. das Tier in 

'den Thälern flussaufwärts vorgedrungen, so das Thal der Ruhr und Lenne, als 
auch das Thai der Wupper hinauf, und hat sich hier an einigen wenigen Punkten, 
aber stets sehr spärlich, niedergelassen. 

Damit hätten wir das Bilcl- vori dem Vorkommen der Pelias benes vervoll­
ständigt. \Yir e_rkennen daraus hinreichend klar, dass ihre Einwanderung in unser 
Gebiet nicht ·von Osten, sondern von Westen erfolgt sein muss. Das sich aus 
der Gegend des Harzes, in der die Otter recht häufig angetroffen wird, über 
Hildesheim und den Solling westwärts weiter dehnende Gebiet greift über die · 
·weser nicht hinaus, sondern erreicht bei Holzmineleu seine Grenze. Dagegen 
wird weiter nördlich dieser Fluss von dem Tiere i.i.berschritten. Hier erstreckt 
sic4 das Verbreitungsgebiet längs der · Küste; überschreitet auch die Emse und 
dehnt sich nun nach Si.i.den wendencl über die Heiden und Moore Hollands aus. 
Von hier aus dringt das Tier in ·westfalen ein und überzieht die Ebene. Sow~NS 
wir bis jetzt wissen, findet es sich östlich bis zur Werse. Aber auch dieser Fluss 
und die Emse dürften von ihin überschritten sein, sodass die Funde bei Bi~lefeld 

und H erforcl . als in das Osning-Gebirge vorgeschobene Wohnorte aufgefasst werden 
mi.i.ssen. Nach Süden hin erreicht die Otter mit dem Ende der Heideflächen am 
B.hein die Grenze ihres Gebiets, folgt aber, die Ruhr überschreitend, dem Rande 
des Gebirges rheinaufwärts bis Ehrenbreitstein . weiter, so · dass auch die Fundo~te 
im Gebiete der Wied, Buchholz, Ashach, Neschen mit diesem nördlichen Bezirke 
in Verbindung treten, znmal eine Einwanderung von Süden oder Osten her, wie 
ein Blick auf die Karte von B l um beweist, nicht annehmbar ist. Von den Vor­
bergen ist die Otter dann in die Thäler der Ruhr, Lenne, "\Vupper aufwärts Yor­
gednm.gen und hat hier an einzelnen Punkten ihren Wohnsitz aufgeschlagen. 

Die Art der Verbreitung, sowie der- Weg, welchen die Otter bei ihrer Ein­
wanderung genommen, findet sich auf nachfolgendem Kärtchen genauer veran­
schaulicht. 
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Zur Kenntnis der Molluskenfauna Westfalens . . 
Von P. Hesse. 

Wenn. ich eine vor mehr als zehn Jahren unter diesem Titel veröffentlichte 
kleine Arbeit jetzt fortsetze, so geschieht das nicht, weil ich wichtige Nachträge 
zu liefern habe, sondern nur, um die Sammelergebnisse der Jahre 1879 und 1880 
einem späteren Bearbeiter der westfälischen Molluskenfauna zugänglich und nutzbar 
zu machen, nachdem ich sel.bst durch dauernden Aufenthalt im Auslande an der 
früher geplanten weiteren Erforschung und Bearbeitung dieser Fauna verhindert bin. 

Ich unterlasse die Wiederholung der Resultate einer erfolgreichen Sammel­
tour in den Teutoburger Wald, über die bereits mein Freund Bor c her d in g be­
richtet hat (Fünf Tage im Tentob. W'alde, Malak. Blätter, N. F. IV, S. 11 ff) ; 
dagegen bin ich in der Lage, ein Ver~eichnis der Mollusken der Grafschaft Schaum- · 
burg publizieren zu können, welches der verstorbene Geh. Bergrat Prof. Dr. Dun k er 
in Marburg, ein allezeit hilfsbereiter Freund und Förderer meiner Bestrebungen, 
für mich zusammenzustellen die Güte hatte. Derselbe sammelte vor ungefähr 
60 Jahren in der Umgebung von Rinteln. Ich habe die Ueberschrift, sowie die 
Reibenfolge und Nomenklatur der Arten unverändert gelassen, obgleich die letztere 
nicht immer den neueren Ansichten entspricht~ 

8. Excursions-Ergebnisse aus den Jahren 1879 und 188o .. 
Limax lae'liS 1\fiill. Bad Eilsen. 
Limax tenellus Nilss. An der Windmühle auf dem Tönsberge b~i Oerlingbausen. 
Limax variegatus Drap. Minden, ·in einem Keller auf der Campstrasse. 
Limax arborum Bouch. Luhdener Klippen. Südhorsten. Schellenberg bei Pyr­

mont. Im Teut0bnrger Walde gemein. 
Vitrina })ellucida ~lüll. Schaumburg. Paschenburg. L·uhdener Klippen. Süd­

horsten. EilseiL Büchenberg bei Detmold. Sparenberg bei Biclefeld. Im 
Teutob. Walde unweit des Donoper Teiches an BuchenstumpfeiL 

Vitrina major Fer. Vom naturbist. Institut Linnaef1 erhielt ich Stücke mit der 
Fundortsbezeichnung "Pyrmont". 

Vitrina diapltana Drap. Am Rande eines ]deinen Sumpfes zwischen Klein-Eilsen 
und Bad Eilsen. 

Hyalina cellaria Miill. Bücbenberg bei Detm6ld. Sparenberg bei Bielefeld. 
Scbaumburg. Luhdener Klippen. Südhorsten. Königsberg und Schellenberg 
bei PyrmO'nt 

Hyalina nitidula Drap. Paschenburg. Luhdener Klippen. Königsberg bei Pyrmont. 
Hyalina pura Alder. Im Waleie zwischen Bernsen und ' der Ahrensburg, im Moose. 
Hyalina radiatula Alder. Am Rande eines Grabens bei Ba1:kbausen. Luhdener 

Klippen. · Südhorsten. Rüchenberg bei Detmold. Königsberg bei Pyrmont, mit 
der albinen Form (var. petronella Charp.). 

Hyaliua crystallina 1\liill. Bücbe1iberg bei Detmold unter Buchenlaub. Im Genist 
des Knochenbachs bei Detmold. 

Hyalina contracta '\Vesterl. Im Genist des Knochenbachs bei Detmold. Schellen-. 
berg bei Pyrmout. 
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Hyalina fulva Drap. Paschen~urg. Ahrensburg. Falkenburg bei Detmold. Königs-
berg und Schellenberg bei Pyrmont. 

llyalina nitida lHill. Eilsen. An Moorgräben bei Hartum. 
Arion subfuscus Drap. Bad Eilsen. Oerlinghausen. 
Patula rotundata Müll. Im Gebirge allenthalben. Bei der Paschenburg Blend­

linge. 
Patula })ygmaea Drap. Eilsen. Luhdener Klippen. Falkenburg bei Detmolcl. 

Königsberg. und Schellenberg bei l)yrmont. / 
Helix aculeata :MUll. Schaumlmrg. Südhorsten. Im Teutob. Walde auf der 

Falkenburg und beim Donoper Teiche an Buchensturnpfen. Schellenberg bei 
P)'l'mont. 

Helix }mlchella lUiH. Häufig an feuchten Stellen und im Genist aller Bäche· 
und Flüsse. 

Helix costata Müll. Besonders an :Mauern. ' Nammer. Schaumburg. Eilsen. Im 
Teutob. Walde an der Khchhofsmauer in Stapelage. Sparenberg bei Bielefeld. 

Helix obvoluta Müll. Schaumburg.' Falkenburg bei Detmold. Schellenberg bei 
Pyrmont. 

Helix sel'icea Drap. Genist des Knochenbachs bei Detmold. 
Helix hispida L. Allenthalben häufig. Büchenberg bei Detmolcl, am Mausoleum 

ein Albino. 
Helix bispi<la var. conciuna Je.ffr. Sparenberg bei Bielefeld. 
Helix inearnata Mtill. Im Genist des Sauverbachs und der Aue. In allen Wäldern: 

zahlreich·. 
Heli:X lat)icida L. Paschen burg. Schaumburg . an Felsen. Luhdener Klippen. 

Königsberg und Schellenberg bei PyrrnoDt. A.n den Berlebecker Quellen im 
Moose. An einer Mauer in Hiddesen. Auf dem Sparenberge bei Bielefeld ei~ 
Albino. · 

Helix arbustorum L. Auf der Falkenburg an Bncben und Erlen. 
Helix bortensis llüll. Die kleine Gebirgsfon1;1 auf dem Königsberge und Schellen­

berge bei Pyrmont. 
Helix var. fuscolabiata. Falkenburg bei Detmolcl. 
Helix })Omatia L. Paschenbnrg. Schaumburg. Sparenberg bei Bielefeld. An der 

Schanze bei Detmold. 
Helix erieetorum .Müll. Schaumburg. Sparenberg bei Bielefeld. Schellenberg bei 

Pyrmont. 
Helix candidula Stud. Sparenberg bei Bielefeld. 
ßuliminns montanus Drap. Luhdener Klippen. Büchenberg bei Detmold. 
ßuliminus obseurus Miill. Schellenberg bei Pyrmont. 
Uionella lubrica 1\HUI. var. lublicella Ziegl. Schellenberg bei Pyrmont. 
Cionella aeicula Müll. Bad Eilsen. Sparenberg bei Bielefeld. lrn Genist des 

Knochenbachs bei Detmo1d. 
Pupa secale Drap. Paschenbm~g. Schellenberg bei Pyrmont. Im Teutob. Walde 

an einer Mauer zwischen Asemissen und Ubbedissen. 
Pupa mnseorum L. Im Dorfe Nammer an Mauern. Paschenburg. Bchaumbm·g. 

Bad Eilsen. Sparenberg bei Bielefeld an den Ruinen. Stapelage an der Kirch­
hofsmauer. Im Genist des Knochenbachs bei Detmold. 
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Popa pygmaea Drap. Im Genist des Knochenbachs bei Detm-old. 
Pupa angustior Jeft'r. Am Rande eines Sumpfes bei Bad Eilsen. 
ßalea D.'agilis· Drap. Wittekindsberg, an Felsen unterhalb der Kapelle. Sparen­

berg bei Bielefeld. An den Berlebecker Quellen im Moore . 
. Clausilia laminata Mont. Büchenberg bei Detmold unter La'ub. Königsberg und 

Schellenberg bei P:y-rmont. 
Clausilia bit>licata Mont. Bei der Schaumburg in Gesellschaft der folgenden Art. 

· Clausilia plicata Dräp. Schaumburg an Felsen. 'Lubdener Klippen. 
Clausilia nig1icans Pult. Schaumburg an Felsen. Paschenbmg. I1ubdener Klippen. 

Südborsten. Königsberg und Schellenberg bei Pyrmont. Im Teutob. Walde 
häufig iri allen Buchenwäldern. · An einer Mauer zwischen Asemissen tmd 
Ubbedissen. An der Hünenkirche bei Oerlinghausen. 

Clausilia var. septentrionalis. Königsberg bei Pyrmont. 
Clausilia parvula Stud. Scbaumburg. P8schenburg. Luhdener Klippen. Im 

Teutob. Walde allenthalben. 
Clausilia I>licatula Drap. Sparenberg bei Bielefeld. 
Succinea Pfeilferi Rossm. Bückeburger Klus bei Minden. An Moorgräben bei 

Hartum. 
Succinea oblonga Drap. Bad Eilsen. Bielefeld, an einem Tümpel unterhalb des 

Sparenbergs. An einer Mauer zwischen Asemissen und Ubbedissen . 
. Limnaea auricularia Drap. Donoper Teich '- im Teutoburger Walde. Bielefeld 

in Sümpfen. · 
Limnaea ovata Drap. Teutoburger Wald, im Donoper Teiche und in einem Bache 

bei Hiddesen. In der Lutter und im Lutterkolke bei Bielefeld. Sumpf bei der 
Ab,rensburg. In Moorgräben bei Hartum eine sehr zerfressene kleine Form. 

Limnaea lagotis Schrank. Fossil im Kalktuff· der Horst bei Vlotho. 
Limnaea palustris Müll. var. corvus. In Moorgräben bei Hartum. 
Physa fontinaUs L. In Wiesengräben bei Friedewalde. 
Physa llypnorum L. Hiddeseri im Teutob. Walde. 
Planorbis marginatus Drap. Bei Eilsen sehr gross, diam. maj. 20, min. 16r.nm. 
Planorbis vortex L. · Bielefeld. 
Planorbis rotundatus Poiret. Hidc1esen im Teutob. Walde. Detmolc1, Wiesen­

graben bei der Schanze und im Genist des Knochenbachs. 
Planorbis contortus L. Wiesengraben 'bei Friedewalde. 
Planorbis albus 1\li.ill. Im Genist der Aue. Sumpf bei der Ahrensburg. In Moor­

. gräben bei Hartum. Bielefeld. 
Planorbis fontanus Lichtf. Wiesengraben bei Friedewal_de. 
Planorbis nitidus Müll. Moorige Gräben bei Hartum. In einer Pfütze bei Hiddesen 

im Teutob. Walde. Sumpf bei Hillegosseo. 
Ancylus lacustris L. Lutterkolk bei Bielefeld. 
Valvata piscinalis Miill. Sumpf zwischen Bad Eilsen und Klein-Eilsen. 
Yalvata cristata Müll. Irrgarten bei Minden. Wiesengräben bei Friedewalde. 

Sumpf unterhalb des Sparenbergs bei Bielefelcl. 
Sphaerium corneum L. In einem Graben bei Friedewalde, zusammen mit var. 

nuclens. 
Pisi<lium llenslowianum Sllepp. Bad Eilsen. Im Sande der Weser. 

6 
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Pisidium fossarinum Cless. Bad Eils,en. Bei Bielefeld in verschiedenen Sümpfen. 
Donoper Teich im Teutoburger Walde. 

Pisidium obtusale C. Pfr. In einem kleinen Waldsumpfe auf dem Gipfel des 
Wittekindberges, ·an Buchenblättern. 

Pisidium milium Held. Wiesengraben bei F1iedewalde. 

· g. Conchylien, welche sich in der Grafschaft Schaumburg und 
der Umgegend finden. 

Von D1:. W. Dunker. 

Hyalina· fulva. In qen Thälchen und an Abhängen der Juraberge am rechten Wesar­
ufer bei Rinteln, z. B. ·auf dem Wege von der Klippe nach Luhden. Im ganzen 
nur selten gefunden. · 

Hyalina nitidula Drap. Im Park von Exten bei Rinteln. 
Hyalina nitida Milli. (lueida D1·ap). Unter feuchten Hecken an Moos etc. 

Rinteln. 
Hyalina pura Alder. (nitidosa Fe1·.). In Gemeinschaft. der vorigen, jedoch selten. 

Bei Bösingfelde im Lippesehen fand ich einst im Bereich der Keuperformation 
an Steinen eine Hyalina von beryllgrüner Farbe, ähnlich wie unsere Vitrina 
pellucida; ich gab dieselbe dem sel. Menke, der sie in seiner Synopsis metb . . 
II, p. 127 als Helix vil'idula beschrieb. Vielleicht ist es ein Blendling von 
H. pura. Ich besitze sie nicht mehr. 

Helix cellaria M. Nicht selten unter feuchten Steinen in den Bergen bei Rinteln. 
Eine ächte Kellerschnecke in Rebrer (Grafschaft Scbaumburg) im Keller des 
Geburtshauses von Dr. Friedr. Oetker, von riesiger Grösse. 

Helix pygmaea Drap. Überall in den Bergen am rechten Weserufer an faulendem 
Buchenlaub, auch an feuchten Steinen, aber selten. · 

Helb: rotundata 1\liill. Sehr häufig in der Grafschaft Scbaumburg; Albinos bei 
Rinteln. 

Helix pulchella 1\liill. und costata Miill. Beide oft gemeinscbaftlic~ an und unter 
Steinen, auch an verwesendem Bucbenlaub. Überall in der Grafschaft Schaum­
burg und dem angrenzenden Gebiete. 

Helix hispida L. Besonders . gross und schön einst an Erennesseln an den 
Fischteichen bei der Ahrensburg gefunden; sonst überall · in der Grafschaft 
Schaumburg, ün Hannoverschen, Lippeschen, Bückeburgis.chen. Es kommen 
auch Albinos vor, sowie die kleinere, sehr verwandte 

Helix depilata C. Pfr. hin und wieder in der Grafschaft Schaumburg. 
Helix obvoluta 1\lüll. Nur einmal gefunden, wenn ich nicht irre,_ bei Nammen . . 
Helix Cobresiana v. Alten. (unidentata D1·ap.). Gegend von Rinteln (?). Ich 

glaube sie einst bei Rinteln gefunden zu haben, , kann aber in meiner Samm­
lung keinen Beleg aufweisen. Ich bitte darauf zu achten. 

~elix ericetorum MiUI. In der Gegend der Ahrensburg, ziemlieb gross. 
Helix lapicida L. Ausgezeichnet dunkle Spielarten bei Rinteln 1 auch an der 

.Ahrensburg gefunden; hierselbst auch einen Blendling mit hellem Tier und 
gelblichweisser Schale. 
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Helix incarnata ~füll. An abgefallenen Bucbenblättern, an und unter feuchten · 
Steinen in den Kalkbergen bei Rinteln, auch an anderen Orten in der Graf­
schaft , Scbaurnburg, lichter und heller gefärbt. 

Helix fruticum Miill • . Niemals mit Binden gefunden; nur die rötlichbraune Varietät. 
An Erennesseln in der Nähe der· Fischteiche bei der Ahren~burg mit Helix 
hispida. Das Terrain hat sieb übrigens durch weitere Parkanlagen verändert, 
wie ich bei einem flüchtigen Aufenthalte dortselbst vor einigen Jahren gesehen. 

Helix pomatia L. Paschenburg. An einem aufgeworfenen Hügel, dem sogenannten 
Schneckenberg im Schettersheimschen Park zu Eisbt:>rgen an der Weser. (DieE~e 

einst so schöne Anlage ist jetzt zum Teil in Gartenland umgewandelt.) 
HelL~ arbustorum L. Häufig bei Pyrrnont. (Ich brachte 'dem·, sei. Menke einst­

rnals einige hundert Stück von Göttingen, der sie dort anpflanzte.) 
Helix nemoralis L. In den schönsten, zum Teil seltenen Varietäten, zum~! rück­

sichtlich der Bänder, z. B. blassgelb mit citronengelben Bändern und . blass­
rosenrotem Mundsaum. Die Helix nemoralis findet sich ·fast überall in der 
Grafschaft Schaumburg; sehr schöne V arietäten sammelte ich auch im Schloss­
garten zu Pyrmont. Ich besitze _die Art auch linksgewunden von Engern 
bei Rinteln, gelb mit braunen Binden. 

HelL~ hortensis Müll. Ebenfalls in mannigfachen Varietäten,· einfarbig braun, 
· dünnschalig (hybrida Poir.), blassrot, dunkelrot (besonders in Buchenwäldern)v 
auch mit rotbraunem oder rosenrotem Mundsaum; auch Albinos mit 1-5 glas­
artigen Binden. Rinteln. Claussen. Steinbergen. An der Landwehr, auch 
mit rotbraunen, unterbrochenen Binden. 

ßuliminus montanus Drap. In Buchenwäldern; Grafschaft Schaumburg und an­
. grenzendes Terrain. Auch Blendlinge, jedoch selten. 

Buliminus obscurus Müll. An verschiedenen Punkten in der Grafschaft Schaum­
burg gefunden, zum Teil in Gemeinschaft der vorhergehenden, jedoch im all­
gemeinen vereinzelter. Ich besitze auch von dieser Art einige Albinos. 

Cionella lubrica. Häufig an Moos und verwesendem Buchenlaub, überall in der 
· Grafschaft Schaumburg; eine inte:~;essante kleinere Form an der Lubdener 
. Klippe. 

Cionella acicula Miill. Mehrmals an Hecken bei Rinteln gefunden, doch ohne Tier. 
Pupa muscorum L. A.n feuchten Stellen _ im Moose und an Steinen ; in grosser 

Menge am Fusse der Stadtmauer von Rinteln in der Nähe der Exter. Häufig 
fand ich dieselbe mit Pupa unidentata 0. Pfr., welche gewöhnlich als Varietät 
angesehen wird. Übergänge von vollständig ausgebildeten Exemplaren mit 
und ohne Zahn habe ich übrigens nie beobachtet. 

Pupa secale Drap. Königsberg bei Pyrmont (Muschel-Kalk). Paschenburg bei 
Rinteln (Jura-Kalk). 

Pupa vertigo Drap. (septerndentata). Königsberg bei Pyrmont unter Steinen; 
auch in der Gegend von Rinteln. 

Pupa pygmaea Drap. Unter Steinen bei Rint~ln ,selten. 
Pnpa minutissima Hartm. Desgl. ' 
Clausilia laminata Mont. Überall in der Grafschaft Schaumburg und dem an­

grenzenden Gebiete, an abgefallenem Buchenlaub, an Buchenstämrnen, Steinen etc., 
zum Teil dunketrotbraun; auch einmal ein Blendling. 

6* 
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Clausilia biplicata Mont. An manchen Stellen nicht selten, an der "kleinen 
Klippe" bei Rinteln auch Albirios. 

Clausilia plicata D1·ap. An der sog. "kleinen Klippe" mit der vorhergehenden,. 
doch mii1der häufig. 

Clausilia nigricans Pult. Grafschaft Schaumburg, Bückeburg etc. überall häufig. 
Clausili~;t parvula Stud. In Gemeinschaft der vorigen, doch seltener. 
Succinea putris L. Auf Wiesen, an Wasser, ,auch wohl an Schilf im Wasser, an 

· vielen Punkten bei Rinteln, überhaupt in der Grafschaft Schaumburg häufig. 
Succinea Pfei.fferi Rossm. Mit der vorigen, aber ungleich seltener. 
Succinea oblonga D1·ap. Mit Tier, soviel mir erinnerlich ist, nur einigemal ge­

funden, wie z. B. bei Steinbergen und an der Ahrensburg, auf ziemlich 
trockenem Terrain. 

Carychhtm minimum Müll. Unter feuchtem, fast nassem Buchenlaub an der . 
Luhdener Klippe und an anderen Orten. 

Vitrina pellucida Müll. An verschiedenen Punkten bei Rinteln, besonders im Spät­
herbst gefunden. An feuchten, bemoosten Felsen in einem Steinbruch ober­
halb Kleinenbremen unfern Bückeburg (Korallenkalk); auch im Harrel. 

Limnaea stagnalis L. Sehr grosse, langgestreckte, glatte und kürzere, runzlige, 
etwas stumpfkantige Exempla.re in der Kracht (von den Rintelenern "Kraft'' 
genannt), im ehemaligen Festungsgraben von Rintelil; derselbe ist aber jetzt 
ausgetrocknet. Ehedem auch in einem Seitenarme der Weser, Rinteln gegen­
über, der jetzt nicht mehr ~xistiert. 

Liinnaea palustris Müll. Die kleinere Form liegt in meiner Sammlung unter 
der Bezeichnung "Rinteln". Der genaueren Lokalität erinnere ich 'mich nicht 
mehr. 

Limnaea })eregra Dra}>· besitze ich aus der Grafschaft Schaumburg, erinnere mich 
· aber nicht mehr der Lokalität. 

Limnaea truncatula Müll. besitze ich von verschiedenen Punkten der Umgebung 
von Rinteln, besonders aus schlammigen Chausseegräben, die im Sommer aus­
trocknen, z. B. an der Chaussee,. die von der Ahrensburg nach Obernkirchen 

, führt~ langgestreckte, ·sehr grosse Form. 
Klein, gedrungen, anfractibus subca1inatis., bei Rinteln. 

Limnaea vulgaris C. Pfr. Kleinere Mittelform zwischen L. m'ata und auriculartt:a 
' an: verschiedenen Punkten, wie z. B. bei Hess. Oldendorf, jedoch nie weder 

mit der typischen L. ovata, noch mit auricularia zu verwechseln. 
Limnaea ovata Drap. In Wassergräben um Rinteln am schönsten gefunden, 

ganz rein ohne Schlarumüberzug, auch gross. · 
Limnaea auricularia Drap. Sehr grosse Exemplare von der normalen Form, eins 

mit umgeschlagenem Mundsaum, besonders schön im Wallgraben; auch in der 
W eser bei Vlotho. 

Pbysa fontinaUs L. In stehendem Wasser bei Rinteln. 
Physa hypnorurn L. Exter. ]j.Jilsen. Häufig einstmals in Wiesengräben bei 

Rinteln. Ph. fontinalis scheint im allgemeinen verbreiteter zu sein. 
Planorbis corneus L. Sehr grosse Exemplare ehedem in einem Teiche und Graben 

an der Bünte bei Rinteln, die gegenwärtig ausgetrocknet sind. Ohne Zweifel 
·aber noch in anderen Gegenden der Grafschaft Schaumburg. 
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Planorbis marginatus. Häufig in Tümpeln und Gräben der Grafschaft Schaumhurg. 
Planorbis Yortex. In stehenden Gewässern häufig bei Rinteln. 
Planorbis contortus. Desgl. 
Planorbis albus. Desgl. Erdfälle bei Pyrmont. 
Planorbis nitidus. Häufig in Sümpfen am Brinkhof bei Rinteln. 
Planorbis uautileus . L. (imbrü;atus, m·istat~ts). In einem kleinen Sumpfe am 

Fusse der Luhdener Klippe an . Wasserlinsen. 
Ancylus fiuviatilis. An Steinen in der Weser bei Ri.nteln. In grosser Menge 

bei Vlotho. Eine dunkle Varietät in einem kleinen Waldbache bei Obern­
kirchen. 

A.croloxus lacustris L. An Schilf; alter Wallgraben und ehemaliger Arm der 
Weser bei Rinteln. 

Cyclostoma 'elegaus ~liHI. Eilsen. Königsberg bei Pyrmont, zum· Teil mit unter­
brochenen Binden. 

Vivipara Listeri (= Pal. vivipara L. auct.). In sehr grossen Exemplaren ehedem 
in einem Graben an der Bünte bei Rinteln. 1854 fand ich dieselbe noch und 
verpflanzte sie in einen Teich des hiesigen (Marburger) botanischen Gartens, 
in welchem sie sehr gedeiht. 

Vivipara fasciata (achatina). Weser bei Vlotho in grossen, zum Teil dickschaligen 
Exemplaren. 

Bitbynia tentaculata L. In Gräben und Sümpfen an vielen Stellen in der Gegend 
von Rinteln und anderen Punkten der Grafschaft Schaum burg. Ich besitz&. 
sie von dort in Exemplaren von ungewöhnlicher Grösse. 

Valvata cristata. In stehenden Gewässern, auch an Gehäusen von Phryganeen­
larven. Rinteln. 

Valvata pisciualis. Bei Rinteln, soviel ich mich erinnere, selten. In I,Deiner 
Sammlung fehlt die genaue Angabe des Fundortes. 

Neritina fiuriatilis. In schönen Spielarten der Färbung und Zeichnung an seichten 
Stellen in der Weser bei Rinteln; häufig . auch die Spieiart, welche M e n k e 
als N. t1·i{asciata bezeichnete. Ausserdem bei Dankersen, Eisbergen, Vlotho 
häufig an Steinen gefunden. 

Unio tumidus Retz. In sehr grossen Exemplaren in der Weser bei Rinteln, zum 
Tejl mit ganz unverletzten, runzligen Wirbeln und lebhaften F'arben. Eine 
kleine, ·interessante Varietät in der Exter bei Rinteln. 

Unio pictorum. In verschiedenen Varietäten, zum Teil sehr gross, ebenfalls in 
der Weser. 

Unio crassus. Was gewöhnlich unter diesem Namen in den Sammlungen liegt, 
gehört zu den vielen Varietäten de.s U. batavus, welcher auch in der Weser 
häufig ist. 

Anodonta cygnea. In sehr grossen Exemplaren einstmals erhalten von Bökel 
(Ich glaube, dass der Ort oder das Gut Bökel in der Gegend von Bünde liegt). 
Ausserdem besitze ich sie aus dem Schlossteich von Pyrmont, und auch von 
der Ahrensburg. Die. · 

Anodonta dentieus ~lke • . aus dem Radsieker See bei Pyrmont, die ich von Menke 
selbst erhielt und die jedenfalls zu A. cygnea gehört, hat immer iu der Nähe 
der Wirbel kleine unregelrniissige, zahnartigB Erhöhungen. 
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.A.nodonta pisciualis Nils. W eser bei Rinteln, z. T. sehr bauchig ( A. ventrieosa Pfr.) 
und dickschalig (A. ponderosa Pfr.). 

Ä.nodouta complanata. Einzelne Schalen im ausgeschöpften Wesersande bei 
Rinteln einst gefunden. 

St>hael'ium rivicola Leach·. Sehr selten in .der Weser, meist ohne Tier gefunden. · 
Sphaerium corneum L. Häufig an verschiedenen Punkten in der Grafschaft 

Schaumburg. Sehr gross bei Rinteln, z. T. fast kuglig; auch bei ·Pyrmont. 
Sphaerium calyeulatum Drap. Rinteln. Eilsen. -
Pisidium amnicum Müll. Sehr gross in der W eser bei Rinteln , meist tote 

Exemplare gefunden. 
Pisidium obtusale. In Gräben bei Rinteln. 
Pisidium fontinale Pfr. DesgL 

Venedig, Ende Juli 1890 . 

.! n h an g. 
In der Arbeit von .P. Hesse, ,,Zur Kenntniss der Molluskenfauna West­

falens 1, 2, .3, 4, 5 ", aieser Bericht für 1878, S. 73-98, finden sich folgende 
Druckfehler, die ich auf Verlangen des Herrn Verfasse1:s hier berichtige. 

S. 73, Zeile 5 v. u. hinter · Hess. Oldendorf fehlt ein Komma. 

" 73, " 3 " " statt mir lies unr. 
" 73, " 1 
" 80, " 10 
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" vollkommen lies vollkommene . 
. v~n der Broeck lies van den . Broeck. 

mehrere Fehler in der französischen Anmerkung. 
22 " " statt Westerland lies Westerlund. " 83, " 

" 84, " 
" 87, " 
" 93, " 

93, 

7 V. 0. 

7 v. u. 
16 v. o. 

. 12 V. U. 

Bückenberg lies Büchenberg. 
fontamus lies fontanus. 
Guol. lies GmeL 

H. L _o ens. 

Das Westfälische Provinzial- Museum für Naturkunde. 
1\'Iit mehreren Abbildungen. 

Von Professor Dr. H. Land o i s. 

I. Vorbericht. 

Der westfälische zoologische GartBn, auf dessen Grund und Boden nunmehr 
das Provinzial-Museum emponagt, bietet inbezug auf Entstehung und Entwickelung 
eine aussergewöhi:uiche und höchst eigentümliche Erscheinung dar, sodass es sich 
·wohl lohnt, der Einwohnerschaft unserer Provinz und deren Hauptstadt dieselbe vor 
Augen zu führen und damit auch den Begründern dieses Institutes und den Mit­
helfern bei seiner Entwickelung einen dauernden Denkstein zu setzen. 

·Hervorgegangen aus einem kleinen Vereine, unter Überwindung grosser 
~chwierigkeiten und Widerwärtigkeiten hat sich der zoologische Garten im Verlaufe 
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von kaum 16 Jahren zu ungeahnter Höhe und Blüte emporgearbeitet und 'längst 
schon - und mit Recht - die Aufmerksamkeit der Fachgelehrten auf sich 
gezogen. 

Am 25. Juli 1871 wurde der We s,tfäl i sehe Verein für Voge I­
schutz, Geflügel- und Singvögelzucht gegTündet; am 16. Februar · 
18 7 4 die Insel angekauft und dieses hübsche Stückehen Erde zu einem zoologischen 
Garten mit der weitgehenden Aufgabe eingeriehtet, die einheimische Tierwelt wissen­
schaftlich zu erforschen und entweder lebend in passenden Räumen und Behältern 
zur Schau zu stellen, oder in einem Museum als Einzel-Präparate wie als Samm­
lungen der allgemeinen Belehrung diens~bar zu machen. Die Eröffnung des .~oolo­

gischen Gartens fand bereits am 2 6. Juli 18 7 5 statt; und als nun auch die am 
1 0. April 18 7 3 gegründete z o o 1 o g i s c h e S e k t i o n für W e s t f a 1 e n u n d 

J_.j i p p e auf dem Garten ihren Sitz aufschlug, begann ein folgenreicher Wettkampf 
unwr den beiden, auf ganz verschiedenen Wegen dem gemeinsamen Ziele zu­
strebenden Schwestervereinen. Während die zoologische Sektion ihre weitgreifende 
wissenschaftliche Thätigkeit auf dem neuen Heim zu entfalten begann, verblieben 
dem Verein für Vogelschutz etc. die mehr praktischen Aufgaben des äusseren Aus­
baues . des Gartens sowie der Zucht und des Schutzes unserer Tiere. Und wenn es 
auch häufig genug auf den Grenzgebiefen beider Teile zu heftigen Entladungen und 
Erschütter;nngen kam, das gTosse Ganze schritt unentwegt seinem Ziele zu weiter. 
Und bei dieser stetig fortschreitenden Entwickehmg stellte sich bald ein bedenklicher 
Mangel an Raum ein, indem die wissenschaftliehen Bestrebungen immer mehr 
Platz in Anspmch nahmen, und däs Bedürfnis geselliger Unterhaltung und erhei­
ternder Festlichkeiten stets dringender hervortrat. 

Der grosse Saal des Haupthauses war ursprünglich dazu bestimmt, die 
Tierwelt vVestfalens in zooplastischen Kabinetten zur Anschauung zu bringen, 
welchem Umstande denn auch sein eigenartiger Bau mit Oberlicht und breiten 
Pfeilern zuzuschreiben ist. Die Zwischenräume dieser Nisehenpfeiler wurden durch 
Glaswände geschlossen und hinter diesen sogenannte Faunenbilder aufgestellt, durch 
weiche einzelne Gebiete in ihren landschaftlichen Eigentümlichkeiten und ihrem 
Tierleben charakterisiert werden sollten. In ähnlicher Weise sollte der Hintergrund 
des Saales eine grössere Tiergruppe aufnehmen. 

"\Vohl war das schön gedacht, aber der Geist der Zeit verlangte es anders, 
und ihm mussten wir uns beugen. Das Publikum, von dessen Wohlwollen wir ja 
immer abhängig blieben, dürstete immer mehr nach Belustigungen, und so musste 
die Absciss des Saales abgebrochen und an deren Stelle eine 'rheaterbühne gebaut 
werden; die Seitenkojen wurden ausgeräumt, um Raum für die Zuschauer zu ge­
winnen; die trockenen Räume des oberen Stockwerks, bisher dem Wüte als Wohnung 
überlassen, mussten zur Unterbringtrug der Tiersammlungen herangezogen werden 
- - der Wirt wanderte in das Kellergesehoss. -Aber von Jahr zu Jahr vermehrten 
sich die Sammlungen, und sä.mtliche also gewonnenen Zimmer des Obergeschosses 
waren damit angefüllt. Das studierende und besl1chende Publikum konnte sich 
kaum mehr zwischen den Schränken umherbewegen, und dazu kam, dass der leichte 
Bau des Vorderhauses der grossen Belastung nicht mehr gewachsen war und der 
zunehmende Wert unseres Eigentums nicht mehr gestattete, die kostbaren Samm-
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lungen in dem Fachbau einer allzugTossen Feuersgefahr auszusetzen. Schon füllten 
sich wieder die Kojen des Saales mit den Schränken und Sammlungen - und alles, 
alles drängte. dem Bau eines besonderen Museums zu. Wieder stand ich wie vor 
Jahren allein vor einer gTossen, bedenklichen Aufgabe; aber wie ich im Jahre 18 7 4 
mit dem Ankaufe der Insel so gute Ergebnisse erzielt, so glaubte ich auch bei 
diesem zweiten Schritte auf ein glückliches End.e rechnen zu dürfen - und ich . 
hatte mich nicht get:l.uscht ! . -

II. Geschichte des Museums. 

Am 14. September 1885 kaufte ich frischweg die sog. Keller'sche Be­
sitzung zum Preise von 3 0 0 0 0 Mark, um auf diesem Grundstücke ein natur­
geschichtliches Provinzial-·Museum zu erbaue-n, und arbeitete mit dem mir befretm­
deten Baumeister Hermann W i l m s sofort einen Bauplan aus , indem ich 
gleichzeitig einen Aufruf erliess, betitelt "Der Ausbau des westfälischen zoolog·ischen 
Gartens zu einem wissenschaftlich zoologischen Institute". Gönner unserer Sache 
wurden darin aufgefordert, zur Ausführung des Baues beizutragen, aber der Erfolg 
war ein sehr mässiger. Die Keller'sche Besitzung überliess ich am 9. Juni 1886 
käuflich an den W estfähschen Verein für Vogelschutz etc. und zwar unter der 
Bedingung, dass dieser Verein die Erbauung des naturgeschichtlichen Museums als 
seine nächste Aufgabe zu betrachten habe.· Der Vogelsehutzverein wandte sich zu 
diesem Zwecke um Geldu;nterstützung an den Westfälischen Provinzialverein für 
Wissenschaft und Kunst, tmd dieser wieder an den Provinzial-Landtag. 

Der 1. Juli 1887 muss als ·ein epochemachender Tag in der Geschichte 
unseres· Provinzial-M usems betrachtet werden, denn was wir seit Jahren erhofft und 
erstrebt hatten, wurde an diesem Tage dem erwünschten Ziele um den letzten und 
bedeutsamsten Schritt entgegengerückt Nachdem der Provinzial-Landtag von 188G 
bereits eine Summe von 250 Mk. bewilligt und behändigt hatte, setzten die Pro­
vinzialstände von.1887 aus eigenen :Mitteln 26 600 Mark aus, während die gleiche 
Summe aus dem Baufonds des Westfälischen Provinzial-Vereins für Wissenschaft 
und Kunst gewährt wurde. Es stand also die ganze erforderliche Bausumme von 
53 600 Mk. für das Provinzial-Museum zur Verfügung und es galt nun, auch einen 
gerraueren Bauplan zu erhalten und auf Gnmd desselben den Bau · selbst zu be­
ginnen. Zu diesem Zweck erfolgte zunächst die öffentliche Ausschreibung eines 
Wettbewerbes, in welcher unter Beifügung eines genauen Bauprogramms sowie 
unter Benennung der · drei Preisrichter, Landesbaurat Lenge 1 in g, Prof. Dr. 
-Land o i s und Königl. Bauinspektor Klutmann in Berlin, den beiden besten ein.:. 
gehenden Entwürfen Preise von 700 und 300 Mk. zugesichert wurden . . Daraufhin 
liefen 18 Entwürfe ein. Das Preisgericht anerkannte zwar drei .Entwürfe als die 
relativ besten, beschloss jedoch den ersten Preis von 7 00 .Mlc keiner dieser Arbeiten 
zuzuerteilen, weil dieselben il;n allgemeinen als gleichwertig zu erachten seien und 
weil· keine derselben sich unmittelbar für die Ansführung eigne. Die Preislichter 
kamen deshalb dahin überein, zwei Arbeiten je einen Preis von 350 1\'lk. und der 
dritten einen Preis von 300 Mk. zuzuerkennen. 

Unter Benutzung dieser drei Pläne wurde sodann durch den Herrn Provinzial­
bauinspektor S ü m m er m a·n n der genauere Bauplan ausgearbeitet. Hierbei stellte 
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sich heraus, dass die ausgeworfene Bausumme bei weitem nicht hinreichte, dass 
vielmehr zur würdigen Ausführung des Bauwerkes mindestens 96 bis 100000 Mk. 
erforderlich seien. - Um die fehlende Summe zu erlangen, wmden ent.<:Jprechende 
neue Bittgesuche dem Provinzialverein sowie dem Provinzial-Landtag unterbreitet. 
Dieselben hatten den Erfolg, . dass diese beiden Körperschaften das Abkommen 
trafen, für die Mehrkosten gemeinschaftlich aufzukomm~n, · 

Nachdem sodann ein besonderer Bauausschuss, aus den Herren Professor 
Dr. Niehues, Ober-Regierungsrath von Viebahn, J?rofessor Dr. Landois, 
Baurat Leng eli n g und Landeshauptmann 0 verweg bestehend, bestellt worden, 
'war noch eine zweifache Aufgabe zu erlüllen, nämlich erstens den Bau schleunigst 
auszuführen, und zweitens die Besitzverhältnisse, soweit dies r1och nicht geschehen 
war, endgültig zu regeln. Inzwischen aber gelangte die Museumsbaufrage in el.n 
11eues Stadium, indem der damalige Ober-l?räsident Herr von Hagemeister in 
dem Schreiben vom 12. April 18 8 9 den Gedanken anregte, in dem -zu erbauenden 
Museum für Natmhllllde einige Hörsäle herzurichten, um die in dem 1\:fuseum zu 
-vereinigenden Sammlungen, also namentlich ,die zoologischen Sammlungen der 
hiesigen Akademie, für weitere Kreise nutzbringend zu machen. In einer hierzu 
'?tnberaumten Konferenz, zu welcher die Herren Ober-Präsidialrat H i mly, Ober­
Regierungsrat von V i e bahn, Professor Dr. Nie h u es, Baumeister S ü m m er­
mann, Architekt Binder und Professor Dr. Landois eingeladen worden waren, 
und zwar am 17. April1889 empfahl der Herr Ober-Präsident, den zoolo­
gischen Garten und das Museum für Naturkunde mit d~m 
n a tu r g e s c h ich t l i c h e n Unterrichte z u v erb in den. Da jedoch die 
Ausführung von Hörsälen in dem bisherigen Bauplane nicht vorgesehen war 
und diese Erweiterung des Baues nach fach1.1mdiger Schätzung einen neuen Kosten­
aufwand von etwa 10 200 Mark erfordert haben würde, so lag, wenn diese Geld­
mittel nicht baldigst beschafft werden konnten, die Gefahr einer Verzögerung des 
Baues nahe, welche nach allseitiger Ansicht vermieden werden sollte. So erbot sich 
denn der Herr Ober-Präsident, die Hälfte des J.i~ehlbetrages aus eigenen Fonds zu 
decken, wenn die andere Hälfte durch Mittel des Provinzial-Vereins beschafft würde; 
und stellte ausserdem einen Staatszuschuss in Aussicht, wenn man um eine solche 
in Höhe von 25 000 Mk. mittels einer Immediateingabe an Se. Majestät den Kaiser 
und König petitioniere. · 

Für die Ausführung dieser Vorschläge wurde die Vorstandssitzung des West­
fälischen Provinzial-Vereins für Wissenschaft und Kunst am 26 . .April 1889 ent­
scheidend, indem in derselben folgende Beschlüsse gefasst wurden: 

1. Der Bau soll sofort in Angriff genommen werden. 

2. Der Architekt A. Binder wird endgültig mit der Bauleitung beauftragt, und 
der vorgeschlagene Vertrag mit demselben g'enehmigt. ·' 

3. In die Baukommission werden gewählt: Geheimrat Scheffer­
Boic.horst als Vorsitzender, Ober-Regierungsrat von Viebah n·, 
Professor Dr. Nie h u es, Baumeister Lud o r ff und Professor 
Dr. Landois. 

4 . Zum Kassenrendanten wird der Königliche Rentmeister Gut man n bestellt. 
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5. Zum Bau werden 101 000 :Mark genehmigt. Die zum Erweiterungsbau 
fehlenden Beträge werden durch , Immediateingabe aus dem Kaiserlich 
Königlichen Dispositionsfonds erhofft event. zum Teil . von dem Herrn 
Oberpräsidenten aus dessen Dispositionsfonds zugesichert. (Die Immediat­
eingabe selbst war im Wortlaute fertigg·estellt und wurde verlesen und· 
allseitig genehmigt.) · 

Die Bearbeitung des neuen »Erweiterungs-Planes mit den beiden Hörsälen« 
ü hernahm Herr Architekt A. B in der und, nachdem der von ihm abgeänderte 
Plan Genehmigung gefunden hatte und die Ausführung der Erd- tmd Maurer­
arbeiten im Submissionswege vergeben worden war, begann der Ausbau am 
5. Juni 1889. 

'Während derselbe demnächst seinen regelmässigen Verlauf nahm, wurde 
auch ein Zwischenfall, welcher leicht sehr tmliebsame Folgen hätte haben können, 
zu allgemeiner Befriedigung erledigt. Der Grund und Boden nämlich zu dem Pro­
vinzial-Museum war von dem Westfälischen Verein für Vogelschutz, Geflügel- und 
Singvögel~ucht als dem Besitzer des zoologischen Gartens der Provinz kostenfrei 
geschenkt worden. Der Provinzial-Ausschuss verlangte nunmehr auch die g r u n·d­
buchliehe Fes.tstellung eines Zuganges der Museumsbesucher 
über den zoologischen Garten gegen Entrichtung des üblichen 
E in tritt s g e 1 des , widrigenfalls die Zahlung des Bauzuschusses nicht erfolgen 
könne. Dieser Forderung gegenüber zeigte sich der Vorstand des Vogelschutzvereins 
bezw:- des zoologischen Gartens zwar willfährig, er hatte jedoch einen schw.eren 
Stand, damit bei den Vereinsmitgliedern durchzudringen. Die erste zur Erledigung 
dieses Falles einberufene ausserordentliche General-Versammlung brachte es nicht 
zu einem endgültigen Beschlusse ; in einer zweiten General-Versammlung wurde 
jedoch, wenn auch nicht ohne heftigen Widerspruch, obige Forderung angenommen, 
sodass die gTundbuchrechtliche Eintragung obigen Servitutes herbeigeführt werden 
konnte. - · 

Schon vor Fertigstellung des Gebäudes waren zwei Verträge über die Be­
nutzung des Museums geschlossen worden. Der erste zwischen dem Provinzial­
verbande von Westfalen und dem Westfälischen Provinzial-Verein für Wissenschaft 
und Kunst findet sich in dem· 18. Jahresberiehte des letztgenannten Vereins für 
1$89 Seite XVI, der zweite, am 8. lVIä.rz 1891 abgeschlossene Vertrag zwischen 
dem vorgenannten Provinzial-Verein und den zu demselben gehörenden, auf das 
Provinzial- Museum für Naturkunde angewiesenen Sektionen ist im Vorberichte• 
abgedmckt. 

In die Baukommission war während der Zeit an die Stelle des Herrn Ober­
pi·äsidialrat v. Viehahn Herr Landesrat Sc h m e d d in g eingetreten. An Zeit, Mühe 
und Aufopferung -für die gute Sache hat dieselbe es nicht fehlen lassen, und so 
konnte denn schon am 26. Jtmi 1891 - also kaum nach zweijähriger }3auzeit­
das prächtige Museumsgebäude -fertig von der Kommission an den W estfäliscben 
Provinzial-Verein übergeben werden. Dieser übermittelt es zum Eigentum an den 
Provinzialverband von Westfalen. Die Benutzung des Gebäudes wird dann nach 
den bereits genannten und abgedruckten Verträgen erfolgen. 
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111. Beschreibung der Gebäudes. 

·Hier können wir uns um so kürzer fassen, als zur Veranschaulichung nicht 
allein der Grundriss, sondern auch die äussere und innere Ansicht in Abbil­
dungen beigefügt sind (vgl. die Tafeln). Das Gebäude liegt im Mittelpunkte des 
jetzt etwa elf Morgen grossen zoologischen Gartens; die bebaute Grundfläche beträgt 
576,41 Om, und der Bau selbst gliedert sich in vertikaler Hinsicht in ein Treppen­
haus und das sich unmittelbar daran ansebliessende Gebäude. 

Das Treppenbaus enthält ausser den Treppengängen im ersten Geschoss zu 
beiden Seiten des Aufganges zwei Hörsäle, im zweiten Geschoss_ zwei ebenso grosse 
Säle und im Erdgeschoss dieselbe Fläche in mehrere _kleine Räume - zwei Wohn-
zimmer, Garderobenzimmer und Abort - geteilt. · 

In horizontaler Richtung gliedert sich das Gebäude in d~s Erdgeschoss und 
zwei dari.i.bm: befindliebe Stockwerke. Im Erdgeschoss befinden sich nach Süden hin 
die Wohnung des Kastellans und die Wasserdampfheizanlage, nach Norden Wohnung 
und ATbeitszimmer des· Präparators. Das zweite und dritte Stockwerk wird in der 
Mitte dlJ,rch einen Saal durchbrochen, der bei einer Grundfläche von 117,9 m 1!ich 
zu einer Höhe ,von 13,4m erhebt. Seine Wände werden von zwei übereinander 
liegenden Galerien unterbrochen ; die oberste Laterne erhält nur Licht von den vier 
Seiten her. Rings um diesen Saal liegen in beiden Stockwerken noch je drei 
gTosse Räume. Alle Fenster befinden sich in Aussenwänden, für Sc b r ä n k e 
werden nur Binnen wände benutzt. 

Als Baumaterial sind nur Eisen und Stein verwendet worden ; das Portal 
wurde aus Hausteinen, dm: Bau selbst aus Ziegeln ausgeführt, · aussen mit Ver­
blendern neben Cementverputz. Feuersgefahr ist also vollständig ausgeschlossen, 
dennoch aber ein Blitzableiter angebracht, um auch der Blitzgefahr vorzubeugen. 
Die Heizung wird durch Wasserdampf (System Körting) besorgt, und ausserdem 
ist das Gebäude mit Gasbeleuchtung und Wasserleitung· versehen. Die Fussböden 
sämtlicher Säle und Zimmer, und selbst die flachen Dächer haben eine Gewölbe-_ 
unterlage von Beton erhalten. 

IV. Benutzung des Gebäudes und Aufstellung der 
Sammlungen. 

Soll ein schönes Bild zur vollen Geltung kommen, so muss es auch ange­
messen eingerahmt sein; und so sollen unsere naturhistorischen Sammlungen als 
Bild in den Rahmen des Museumsgebäudes eingefügt werden. Der Rahmen ist 
fertig; das Musemil ist nach den bewährten Erfahrungen der Neuzeit in allen Teilen 

, mustergültig aufgebaut und eingerichtet, und so hätten· wir einen Mustenahmen 
fertig - wie abei· gestalten wir unsere Sammlungen zu einem Musterbilde? -
Wir glauben dieses Ziel durch Befolgung nachstehender Grgndsätze erreichen zti 
können. 

1. Als Bestandteile eines Provinzialmuseums sollen die . 
Sammlungen in erster Linie alle diejenigen Natvrgegenstände 
und alle dieArten enthidten, welc.he in unserer Provinz heimaten. 
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Wir hätten a.lso alle in Westfalen einheimischen bezw. einheimisch gewesenen Arten · 
von Tieren, · Pflanzen und Mineralien zu sammeln und derart zu ordnen, dass die 
Besucher des .Museums die einheimische Naturwelt übersichtlich kennen lernen 
könnten. Wo Lücken in der systematischen Reihenfolge sich einstellten, müssten 
sie durch Repräsentanten aus anderen Ländern ausgefüllt werden; und eine solche 
Einreihung würde sich dann besonders empfehlen, wenn die Sammlungen für aka­
demisehe Vorlesungen benutzt werden sollten. Immerhin aber müssten diese Fremd­
linge durch besondere farbige Etiketten kenntlich gemacht werden, um das einheit­
liche Bild der einheimischen Lebewelt n~cht zu verwischen. Während aber die 
Charakterwesen der Heimat stets in erster Linie zu berücksichtigen bleiben, muss 
alles Übrige als Nebensache behandelt werden. 

Die Samruhmgen selbst sind in eine systematische und eine Schau-Sammlung 
zu trennen, und indem die letztere vorzugsweise für das besuchende Laienpublikum 
einzurichten ist, müssen die Schaustücke entsprechende, leichtfassliche LebensbHder 
darstellen, ohne jedoch den inneren und äusseren Bau der Naturgegenstände unbe­
rücksichtigt zu lassen. Es kommt bierbei nieht so sehr die Vollständigkeit als die 
Lebenswahrheit der Präparate in betracht. Bei der systematischen Sammlung aber 
müssen wir in erster Linie Vollständigkeit zu erreichen suchen und sämtliche Natur­
körper nach den verschiedensten vorhandenen Arten aufstellen. So soll beispielsweise 
von Käfern die Schausammlung diejenigen Arten enthalten, welche nützlich oder 
schädlich, fördernd und helfend oder hemmend 'und zerstörend in die menschliche 
Lebensthätigkeit eingreifen, und die Beweisstücke für diese ihre Wirksamkeit wären 
neben den versehiedenen Stufen der Entwicklung · den Besuchem vor Augen zn 
"führen. In der systematischen Sammlung aber wäre das Hauptgewicht auf die 
Vollständigkeit der Arten und Varietäten zu legen. In der Schmetterlings-Schau­
sammlung brauchten nicht gTade viele Arten vertreten zu sein, aber diese wenigen 
~ollen in allen Lebens- und Entwicklungsstadien als Ei, Raupe: Puppe und Falter 
nebst ih]:er Futterpflanze u. dgl vorg·eführt werden. 

2. Der Besuch des Museums muss dem Publikum möglichst 
-....v e i t z u g ä n g 1 i c h sei p.. Schon das Kind soll Freude an den hübschen Tier­
bildern ·empfinden; der Knabe soll angeregt werden, siah mit der Natur und ihren 
Geschöpfen zu beschäftigen, und an solchen Bildern zunächst seine Wissbegierde 
befriedigen; der Faphmann soll daran studieren. Nur auf diesem Wege kann die 
rechte Liebe zu des Schöpfers herrlicher ·Natur bei dem Menschen keimen, w,achsen, 
blühen und fruchten. Und je weniger wir Älteren selbst in unseren jungen Jahre~ 
von Naturdingen sahen und lernten; weil die Lehrer nichts besassen, was den lern­
·begierigen und wissensdurstigen Schi.Uer hätte befriedigen können, desto eifriger 
müssen wir jetzt für unsere Jugend sorgen, wo die Mittel und Wege dazu vor­
handen sind. 

3. WeH aber das einseitige Besc~auen des Museums und seiner Schätze nicht , 
allein zum Ziele führt, vielmehr das geschriebene und gesprochene Wort der Be:.. 
Iehrung hinzukommen muss, so so ll j e d er G e g e n s t a n d mit e i n e m d e u t -
l iehen Etikettversehen sein, worauf der Name des betreffenden Stückes. 
sowie seine besondere Bedeutung ün Haushalte der Natur . verzeichnet .steht. Und 
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ausserdem müssen fürdiegebildeten Laien allgemein verständliche sog~ 
populärwissenschaftliche Vorträge gehalten werden, wie solches 

, beispielsweise in dem berühmten Senckenbergischen Museum zu Frankfurt am Main 
seit Jahrzehnten mit unverkennbarem Erfolge geschieht. Ein ganz wesentlicher 
Elfolg sind die zahireichen Geschenke und die zuweilen grossartigen Vermächtnisse, 
welche .diesem Institute fort und fort zugeführt werden. Stoff zu solchen Vor­
trägen ist jederzeit mehr als genug vorhanden, und sollten Zoologie, Botanik und 
Mineralogie für den Einen oder Anderen nicht ~nziehend genug sein, so könnte 
man ja auf die Astronomie hinübergreifen und die Besucher von dem so herrlich 
freigelegenen Observatorium aus in die ·wunder des gestirnten Himmels einweihen. 
___:_ Die Erfolge mit der Urania zu Berlin sind in dieser Beziehung bestechend genug. 
- Auch könnten mit der weiter fortschreitenden. Einrichtung leicht a ll m o n a t­
l i c h e kleine Ausstellungen der nach und nach fertig werdenden Abteilungen 
verbunden werden. Durch dieselben würde ein doppelter Vorteil erzielt werden,. 
indem auf der einen Seite wir selbst sehen könnten, was auf dem betreffenden Ge­
biete noch mangelt, und so Veranlassung hätten, auf möglichste Vervollständigung 
Bedacht zu nehmen, auch was die übersichtliche Ordnung und Etikettierung an­
belangt; auf der anderen Seite bieten wir dem Publikum stets neue Belehrung und 
Anziehung. 

Unsere zoologische Sektion für Westfalen tmd Lippe wird es sich hoffentlich 
auch fernerhin angelegen sein lassen, der wissenschaftlü~hen Erforschung tmserer 
Heimat obzuliegen, und ihre wissenschaftlichen Vorträge werden immer mehr und 
mehr lernbegierige und forschungsbereite Jünger dazu anspornen, unsere bisherigen 
Arbeiten fortzusetzen und zu ergänzen. 

4. Die Benutz~ng des Museums zerfällt in die BP-sichtigung der Schau­
sammlung und des systema.tisch geordneten Materials, welch letzteres auf gründ­
licherem Studium begründet ist und sonach nur den Fachkennern vorbehalten bleibt. 
Und in diesem Sinne beabsichtigen wir dieAufstell ung der Naturalien 
in folgender Weise vorzunehmen. · ·. 

Der Mittelbau, welcher sich, wie bemerkt, in drei Stockwerke: in den zu 
ebener Erde belegeneu Saal und die beiden übe1:einander liegenden Galerien gliedert, 
wird der Tierwelt eingeräumt. . vVas wir, mit dem Menschen beginnend, in ethno­
gTaphischer und anatomischer Hinsicht aus der Vorzeit von ihm besitzen , soll 
auch seiner "Würde gemäss zu Anfang des Saales Aufstellung finden. Die Baum­
&'trge mit den heldengestaltigen Skeletten, die Urnen verschiedener Art, Streitäxte 
aus Stein und Bronze, . überhaupt was ''~r an Überbleibseln aus der Vorzeit bis zu 
unseren Tagen besitzen, können schon ein recht belehrendes Bild abgeben. 

An den vVänden des Saales finclen sechs grosse Schränke Aufstellung, die 
geräumig .genug sein werden, um alle einheimischen Säugetierarten aufzunehmen. 

Der erste für die westfälische Tierwelt bestimmte Schrank beherbergt d i e 
Handflattere r ( Ghi1·opte?·a), · also die 13 Arten inseh."tenfressender Fledermäuse, 
welche uns bis jetzt aus vVestfalen zu Gesicht gekommen sind; und daneben noch 
die drei Familien der Insektenfress e r (lnseetivora): die Maulwürfe, die Spitz-
mäuse und die Igel. · 
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Der zweite Schrank nimmt die Familien der fleischfressenden Raub­
tiere (Oarnivom) auf, das sind die Katzen, Htmde und Bären; während die 
Mitglieder derselben Ordnung, die Marder, Dachse und Otter den dritten Schrank 
vollauf ausfülleli werden. ' 

Der vierte Schrank ist für die Nager (Glires) bestimmt, wo Hörnchen, 
Schwimmnager, Wühlmäuse, Mäuse und Hasen sich friedlich zusammenfinden sollen. 

Der fünfte Schrank zeigt die wiederkäuenden P _aarhufer (A'rtiodac­
tyla Tum'inantia): die Hohll1örner (Schaf, Ziege und Rind) und die Hirsche. _ 

Der sechste Schrank endlich wird den Nichtwie der käuen den Paar­
hufern (A1·tiodactyla non ruminant~·a) und der Ordnung der Einhufer 
(Pm·issodactyla), welche beiden Ordnungen bei uns ja nur durch die Familien-der 
Schweine und Pferde vertreten sind, eingeräumt. 

Man denke aber bei der Einrichtung dieser Schränke nicht an langweilig 
dastehende Tiergestalten; vielmehr muss das Vorhandene insgesamt, ob es nun· ganze 
ausgestopfte Tiere oder Präparate von Weichteilen, ob es Skelette, Schädel und der­
gleichen sind, sich lebenswahr: darstellen und belehrend und anziehend wirken. -

Durch das Treppenhaus steigen wir zurersten Galerie hinauf, wo die Vögel 
W es t f a l e n s in Schränken, welche den Massverhältnissen der U mgebting ent­
sprechend kleiner zu halten sind, untergebracht werden. Wir beginnen mit der 
Ordnung der Klettervögel unQ. schliessen mit den Schwimmvögeln. -

Die Geländerbrüstungen der Galerieen sind in Glaskasten umgewandelt, in 
denen allerlei Präparate über Entwicklung, Anatomie u. s. w. inbezug auf die 
Vogelwelt, namentlich auch ·Nester und Eier unterzubringen sind. 

Die oberste Galerie gewährt noch Haum gmiug für die Reptilien, Amphibien 
und Fische unserer Heimat; daneben kommen hier die Wirbellosen nur als Schau­
&'l.mmlungspräparate zur Aufstellung; und hierzu benutzen wir ebenfalls die Schau-
kästen der Galeriebrüstung. .. -

Die systematischen Sammlungen namentlich der niederen- Tiere von den 
Mollusken, Insekten u. s. w. abwärts stellen wir in besonderen Sälen auf, weil bei 
wissenschaftlichen Arbeiten auch auf hinreichenderen Raum Rücksicht genommen 
werden muss. 

Danach bleiben noch Säle genug über, um die botanischen tmd mineralo­
gischen Sammlungen in gleicher Weise wie die zoologischen belehrend vorzuführen. 
Zwei weitere Säle bleiben als Hörsäle zu akademischen Vorträgen reserviert; der 
Direktor und ein Assistent erhalten dort wohnliche Arbeits- und Aufenthaltsräume; 
für Unterbringung der Bibliothek ist hinreichend gesorgt,· und auch der Präparator 
wie der Kastellan erhalten gesonderte Wohnungen. -

Möge es uns nun gelingen, nach dem hier angedeuteten Plane einen richtigen 
zoologischen Garten, ein wohleingerichtetes Museum und darin eine Mustersamm­
lung zu schaffen zur Freude und Anregung der Kinder, zur Belehrung der Jugend, 
zum Studium der Fachmänner und zum Ruhme unserer lieben heimatlichen Provinz 
Westfalen, des Landes der roten Erde. 
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Sechszehnte .Fortsetzung des 
laufenden Museums-Inventars der zoologischen Sektion. 

Von Prof. Dr. H. Landois. · 

Der Taxwert des gegenwärtigen Bestandes des zoologischen 
Museums unserer zoologischen Gesellschaft beträgt augenplicklich 
42 046 .Au. Diejenigen Geschenke, welche im laufenden Jahre einge­
gangen und hier nicht verzeichnet stehen, ·wolle man in dem Jahres­
berichte des Westfälischen Vereins für Vogelschutz, Geflügel- und 
Singvögelzucht weiter unten nachsehen. 

Wir beginnen schon damit, unsere Schätze in dem fertig ge­
wordenen Prachtbau des Westfälischen Provinzial-Museums für Natur­
kunde aufzustellen, und laden un~ere Geschenkgeber ein, sich von der 
Grassartigkeit der neuen Einricht_!lng zu überzeugen. 
2059. Cypselus apus, Segler; Jul. Feldhaus. 
2060. Gelbhaubiger Kakadu; Dr. Hupe, Papenburg. 
2061. Boa constrictor juv.; Sc h u lz, Geom8ter. · 
2062. Triton palmatus; Landwirt Be c k er, Hilchenbach. 
2063. Myoxus avellanarius, Haselschläfer; von demselben. 
2064. Grosses Aquarium; Dr. Wiesm ann, Dülmen. 
2065. Anas boscas var. albavom weissen Moor, Westerkappeln; Dr. Lammers, 

7. Juni 1890. 
2066. Sammlung westfälischer Nacktschnecken; stud. Loens. 
2067. Hypudaeus amphibius, Mollmaus, ungewöhnlich gross; Brune, Gärtn~r. 
2068. Waffensammlung Australia, Smitfield-Cairns, Nord-Queensland; Henry Koch. 
2069. Larus tridactylus_, 3 zehige Möve, Alverskirchen 28. Juli 1890; Hubert Meyer. 
2070. Isabellfarbige Haubenlerche, 30. Juli 1890; Lam b a teur, Amtmann, Werne. 
2071. Javanischeinsekten und Myriopoden; Leo Mühlenkam p. 
2072. Alytes obstehicans, Geburtshelferla'öte; Wert h, Apotheker, Wolbeck. 
2073. Cireus ·cyaneus, Korn weihe; Ne y er, Vikar, W estbevern. 
2074. Cricetus frumentarius, Hamster, 2 Stück; v. Ditfurth, Landrat, Lippstadt. 
2075. Alcedo ispida, Eisvogel-Familie; Julius BalJe, G:reven. 
2076. Zwei Hamster; v. Ditfurth, Landrat, Major a. D., Rittergut Lemmie 

b. W eetzen i. Hannover. 
2077. Rana arvalis, Mo01frösche vom Voerder Moor; Prof. Dr. H. Land o i s. 
2078. Fulica atra, Wasserhuhn, vom Dümmer See; W. Robe r t, Damme. 
2079. Kreideversteinerungen; Böckenförde, Öl d e. 
2080. Spiroptera scutata oesophagea bovis Zürn; U lr ich, Tierarzt, Schlachth.-Verw. 
2081. Ein 'zerbrochener und wieder angeheilter Oberschenkel vom . Hausschwein; 

Tierarzt S ten trup. 
2082. Monströser Feldhuhnschnabel; H. Beckmann Söhne, Bocholt. 
2083. Ardea stellaris, Rohrdommel; W e 11 in g, Lehrer, . Schöppingen. 
2084. Strix fl.ammea, Schleiereule; Ku c hl e n bürge r, Gievenbeck. 
2085. Gallinula porzana, gesprenkeltes Teichhühnchen; Fr. Westhoff, Asche­

berg, Oktober 1890. 
2086. Caprimulgus europaeus, Ziegenmelker; Schulze W e 1 b er g, Darup. 
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2087. Charadrius morinellus, Mornelregenpfeifer; Fr.W esthoff, .A.scheberg, Okt.1890. 
2088. Myoxus nitela, Gartenschläfer; L. H eine, Wünnenbcrg . . 
2089. Cinclus aquaticus, Wasserstar (2); Dr. K 1 ö n n e ,· Oberstabsarzt. 
2090. Alter Igel niit 5 Jungen ; . B~thasar Fa b er. 
2091. Astur nisus, Sperber; Anton B o 11m an n. 
2092. Sammlung von Granaten, Bomben u. s. w.; Dr. Hahn, Assistenzarzt. 
2093. Larus tridactylus, 3zehige Möve, 30. Oktober 1890; _Lethmathe, Lehrer. 

in Heek, Kr. Ahaus. 
2094. Mustela furo, Frettchen; v. D i tfu r t h, Landrat, Bielefeld. 
2095. Phasianus nycthemerus, Sllberfasan; Fräulein I s fort, Haus Kump. 
2096. Mächtige Hahnensporen; Max Rolinck, Burgsteinfurt. 
2097. Hasen-Albino, Lepus timidus var. alba, 18.N ov.1890; Bell i, Landrat, Teekien burg. 
2098. -Wildschwein-Unterkiefer aus Cineinnati (Ohio); Dr. Ölschlägel. 
2099. Phrynosoma orbiculare; von demselben. 
2100. Phoca vitulina, Seehund, jung; Jülken beck, Militärpfarrer, Wilhelmshafen. 
2101. Partieller Albino vom Stieglitz; La m bat e ur, Amtmann, Werne. 
2102. Mollmaus mit monströs vorstehenden Schneidezähnen; Reinold, Lehrer 

in W amel b. Allagen. · 
2103. Colymbus septentrionalis, Nurd-Seetaueher; Grüne :w äller, Hofmeister auf 

Haus Hülshoff, 8. Januar 1891. 
2104. Buchfinkennest mit Papierschnitzeln; Lehrer Holtmann, Albersloh. 
2105. Picus viridis, Grünspecht; Hülsmann, Wildhändler. 
2106·. Garrulus glandarius, Eichelheber; von demselben. 
2107. Buteo vulgaris, Bussard; Müller, Major a. D. 
2108. Colymbus septentrionalis; Carl Br ö cke r, Restaurateur des westf. zool. Gartens. 
2109. Dto.; Ferdinand Renne, Gastwirt. 
2110. Junger Haifisch, gefangen im Smiths Canal, Magellanstrasse, Südamerika; 

Dr. Hünnemeier. · 
2111. Larus ridibundus, Lachmöve; Kolon H. K ö llm an n, ·Mettingen, 31. März 1891. 
2112. Zwei Hühner-Eier aneinander; Dr. med. Ro b e.rg, Greven. 
2113. Cercoleptes caudivolVulus, Wickelbär aus Surinam; Dr. Ta c k e, Bremen . . 
2114. Vierbeiniges Gänschen; Si c ki n g, Gensdarm, Nieheim. 
2115. Anas strepera, Schnatterente, 6 u. ~; Rnd. Koch. 
2116. Skelet vom Schabrackentapir; Dr. Carthaus.' 
2117. Mus rattus, Hausratten; Dreerup, Borghorst. 
2118. Anas querquedula, Knäckente; C. Freiherr von Nagel, Itlingen. 
2119. Prairiehuhn-Eier; Melchers, St. Louis. 
2120. Fischabdruck in Sandstein; B. Finkenbrink, Kirchspiel Nottuln. 
2121. 25 fossile Knochen aus der Ems; stud. L o e n s. 
2122. Raja rubus, Stachelroche, Ei mit Embryo; C. W. B o 11 er, Generalagent. 
2123. Drei Möven-Eier; Kl e in, Apotheker, Borkum. 
2124. Drei Schafsköpfe m. aussergewöhnlich mächtigen Gehörnen; Prof. Dr .H. Land o i s . 
. 2125. Esox lucius, Hecht; Rud. Koch. 
2126. Fossile Equus-Knochen aus der Hessel b. Sassenberg; Chr. Rat h. 
2127. Drei Anas tadorna-Eier; Klein , Apotheker, Borkum. 
2128. Pferdefüsse, präpariert; von Renes s e. 
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A.. Ebren-Jlitglieder. *) 
1. von Hagemeister, Ex., Oberpräsident a. D. in Clansdorf b. Stralsund. 
2. von Heereman, Dr., Cl. Freiherr, Reg.-Rat a. D. 
3. Ostrop, Dr., in Bruch bei Recklinghausen. 
4. Studt, Ex., Oberpräsident der Provinz Westfalen. 
5. von Viebahn, Oberpräsidialrat 
6. Wiepken, Direktor des grossh. Museums in Oldenburg. 

B. Or(lentliche Mitglieder. 
7 .. .Adolph, Dr., Professor in Elberfeld. 
8. Altum, Dr., Professor in Eberswalde. 
9. Becker, Rieb., Landwirt in Bilchen­

bach. 
10. Berger, L., Abgeordneter in Horch-

heim. 
11. Bienvirth, G., in Essen. 
12. Bischoff, Dr., Stabsarzt. 
13. Blasius, Dr. W., Professor in Braun-

schweig. 
14. Blumensaat, Lehrer in .Annen. 
15. Boelsche, Dr. W., in Osnabrück. 
16. Böhr, Lehrer in Osnabri:ick. 
17. Bohle, Dr., Schulinspektor i. vVarburg. 
18. Brüning, Amtmann in Enniger. 
19. Busche-Münch, Freiherr von dem, 

in Benkhansen bei Alswede. 
20. Busmann, Fr., Gymnasiallehrer. 
21. Dobbelstein, Kgl. Forstmeister in 

Minden. 
22. Droste-Hülshoff, Friedr. Frhr. von, 

Regierungsrat. Ausgetr. 4. 91. 
23. Engelhardt, Brauereibesitzer in Dort­

mund. 
24. Engelsing, Apotheker in Altenberge. 

25. Engstfeld, Konrektor in Siegen. 
26. Espagne, B., Lithograph. 
27. Essing, J., cand. rer. nat. 
28. Fa1·wick, B., Reallehrer in Viersen. 
29. Feibes, G., Kaufmann. 
30. Feldbaus, Med.-Assessor. 
31. Förster, Dr., Oberstabsarzt. 
32. Freimuth, Kanzleirat 
33. Freitag, B., Schulamtskandidat 
34. Freitag, J., Anstaltslehrer in Telgte. 
35. F1'icke, Dr., Assistent an der landw. 

V ersuchsstation. 
36. Fügner, Reallehrer in Witten. 
37. Führer, stud. phil. 
38. Gosebruch, Dr., Arzt in Langen-

Schwalbach. 
39. Grosse, Oberpostsekretär in Trier. 
40. Gri.i.ter, Architekt. 
41. Hagedorn, Kaufmann. 
42. Hartmann, Kgl. Polizei-Kommissar 

in Aachen. 
43. Hartmann, Zahnarzt. 
44. Hartert, Ernst, Assistent, Frank­

furt a. M., Senckenberg. Institut. 
45. Heck, L., Gravem. 

*) Bei den in ~iünster wohnenden Mitgliedern ist di P- Ortsb ezeichnung nicht angeg<oben. 
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46. Hemmerling, Apotheker in Bigge. 
47. Hesse, Paul, Kaufmann in "Venedig. 
48. Hessing, Ernst, Kaufmann. 
49. Hiecke, Oberlehrer i. Ober-I.,ahnstein. 
50. Hölker, Dr., Reg.- und Med.-Rat. 
51. Höllmer, J., Kaufmann in Borghorst 
52. Hötte, B., Kaufmann in Leipzig. 
53. Holtmann, Lehrer. 
54. Hornschuh, Schulamtskandidat m 

Berlin. 
55. H üffer, Ed., Verlagsbuchhändler. 
56. Jungfermann, Feldwebel a. D. 
57. Kalthoff, Anstaltslehrer in Telgte. 
58. Karsch, Dr., Professor u. Mediz.-Rat. 
69. Karsch , W. , stud. rer. nat. 
60. Kaiser, H., Figurist. 
61. Kaysser, Dr., Chemiker in Dortmund. 
62. Klocke, Ed., stud. rer. nat. 
63. Koch, R, Präparator. 
64. Kock, Dr. , Apotheker in Recke . 

Ausgeb·. 11. 90. 
65. Köhler, ·w., Dr., Hülfslehreri Siegen. 
66. Köhnemann, Major und Bezirks­

Kommandeur in Mi.i.lheim a. d. Ruhr. 
67. König, Dr., Professor. 
68. Kolbe, .J. H., Kustos am zoolog. 

Museum in Berlin. 
69. Kopp, Dr., Untersuchungs-Chemiker. 
70. Kraus, A., Vergolder. 
71. Ladrasch, Dr ., Professor in Dortmund. 
72. Landois, Dr. H., Professor. 
73. Landois, Dr. L., Geh. Med.-Rat, 

Professor in Greifswald. 
74. Lehmann, Dr. , Gymnasiallehrer in 

Siegen. 
76. Leimbach, Dr., Prof. und Real-

Gymnasial-Direktor in Arnstadt. 
76. Lenz, Dr., Apotheker in Wiesbaden. 
77. Lienenklaus, Rektor in Osnabrück. 
78. Lindau, Dr. G., Assistent am bot. 

Institut. 
79. Lindemann, Dr., Oberstabsarzt. 
80. Linstow, Dr. v., Oberstabsarzt in 

Göttingon. 
81. Loens, H 1 cand. rer. nat. 
82. Li.i.nnemann1 stud. math. 

98 

83. Marcus 1 E ., Kaufmann . 
84. Menzel, H. 1 cand. math. 
85. Meyer , F. 1 Real- Gymnasial-Lehrer 

in Oberhausen. 
86. :Meyer, Ludw., Hauskaplan in Hone-

burg bei Osuabrück. 
87. Meyhöfener, Droguist. 
88. Modersohn, Ingenieur in Paderborn. 
89. Mohr, stud. math. 
90. Morsbach 1 Dr., Sanitäts - Rat in 

Dortmund. 
91. N euse , H. , Corpsrossarzt. Aus -

getr. 1. 91. 
92. Nieling, Gust., Lehrer in Wanne. 
93. Nopto, A., Landw·irt in Seppenrade. 
94. Nottarp, B., Kaufmann. 
95. Ockler, Dr., Bibliothek.-Assistent 

in Berlin. 
96. Paeltz, Zahnarzt. 
97. Pollack, W ., Ka~1fmann. 
98. Quabeck, Revisor. 
99. v. Renesse, Versicherungsdirektor. 

100. Rade, E. , Rechnungsrat. 
101. Reeker, A.., Steuerassistent 
102. Reeker, H., jun. 
103. Renne, Oberförster auf Haus Merfeld 

bei Dülmen. 
104. de Rossi, Postverwalter in Neviges. 
105. Rothers, Lehrer in Welbergen. 
106. Salzmann, Dr., Zahnarzt. 
107. Scheffer-Boichorst, Geheimer Ober­

Regierungsrat, 0 ber- Bürger­
meister a. D. 

108. Scbellenberg~ Dr. phil. , Assisten t 
am physik. Institut. 

109. Scheubel, Fr., Anstaltslehrer in 
Paderborn. 

110. Schmidt, Dr. H., Professor i. Hagen. 
111. Schriever, Pastor in Plantlünne bei 

Lingen. 
112. Schütte,Fr.,Gym.-Le.hrer inCoesfeld. 
113. Schulz, Ferd., Kaufmann. 
114. Schuster, Oberförster i. Zembrowitz. 
115. Seemann, \Y., Lehrer in Osnabrück. 
116. Sickmann, Privat-Lehrer in Ibmg. 
117. Speitkamp, Sphulamtskandidat. 



118. Steinbach, Dr., Veterinär-Assessor. 
119. Stroband, H., Kaufmann. 
120. Tenckho:ff, Dr., Professor in Fader­

born. 
121. Treuge, J., Real-Gymn.-Lehrer. 
122. Tiimler, B., Pastor in Vellern bei 

Beckum. 
123. Tümler, H., Geometer. 
124. Vormann, Dr., Kreis-Wundarzt. 
125. "\Verth, Apotheker in Marburg. 
126. Wessels, H., Lehrer an der höh. 

Töchterschule zu Dortmund. 
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127. Westho:ff, Pfarrer in Ergste. 
128. W estho:ff, Dr. Fr., Assistent am 

zool. Museum. 
129. Wickmann, H., Schulamtskandidat. 
130. Wiesmann, Studiosus. 
131. Weymer, Betriebs-Sekr.inElberfeld. 
132. Wilms, Dr. Fr., Apotheker in Ley­

denburg (Transvaal-Rep.). 
133. Wilms, H., Reg.-Bauführer. 
134. Zumbusch, F., Oberrentmeister in 

Dortmund. 

C. Ausserordentliche Jlitg·Iieder. 
135 .. -\.dler, Dr. H., in Schleswig. 
136. Bertkau, Dr., Professor in Bonn. 
137. Boeselager, Frhr. Pb. v., auf Haus 

Nette bei Bonn. 
138. Borcherding, Lehrer in Vegesack. 
139. Borggreve, Dr.. Direktor der Forst­

Akademie in Münden. 
140. Brischke, Hauptlehrer in Langfuhr 

bei Stettin. 
141. Buddeberg, Dr., Direktor in Nassau. 
142. Delius, Kaufmann in Kalkutta. 
143. Eichhoff, Königl. Oberförster in 

.Mülhausen i. E. 
144. F1'icken, Dr. v., Schulrat in Wies­

baden. t 3. 91. 
145. Hupe, Dr., Gymnasial-Lehrer in 

Papenburg. 
146. Karsch, Dr. Ferd., Kustos inBerlin. 
147. Kuegler, Dr., Oberstabsarzt in 

Wilhelmsha ven. 

J 48. Lorsbach, Kapitän in Lippstadt. 
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Universität in London. 
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151. Meyer, Dr.A ug., Oberlehrer in Kleve. 
152. Moebius, Dr. K., Geh. Reg.-Rat und 

Direktor des zool. Museums in Berlin. 
153. Müller, Dr. Fritz, Arzt in Blumenau 

(Brasilien). 
154. Noll, Dr., Professor in Frank-

furt a. M. 
155. Paschke, Reg.-Rat in Berlin. 
156. Plateau, Dr. Fel., Professor in Gent. 
157. Quapp, Dr., Direktor in Leer. 
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159. Schacht, Lehrer in Feldrom b. Horn. 
160. Westermeier, Pastor in Haarbrück 
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161. Zoological Society of London. 
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